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Hören wollen oder fühlen?
Sie wollen nicht hören, die Herren Freiſinnigen. Sieſind entweder

wirklich mit totaler Blindheit a Flagen, oder ſie geberden ſich
loſer als ſie ſind. Statt ihre Wahlmänner auf die

chkeit vorzubereiten, daß ſie bei der Wahl des LandtagsAb
geordneten eventuell auch einem Sozialdemokraten die Stimmegeben

müſſen, um dadurch zugleich ein Mandat für ihre eigene
Partei zu retten oder zu erobern, pfropft die freiſinnige Preſſe
in die ohnehin verkeilten Köpfe ihrer Anhänger immer tiefer
die Lehre hinein, unter keinen Umſtänden könne davon die
Rede ſein, daß ein freiſinniger Wahlmann einen ſozialdemo-
kratifchen Abgeordneten mit wählen hilft. Unausgeſprochen
laſſen die vermeintlichen Schlaumeier dabei die Hoffnung, wenn
Not an den Mann komme, würden die ſozialdemokratiſchen
Wahlmänner auch ohne Gegenleiſtung ſchon die frei-
ne Abgeordneten wählen helfen. Die Frei-

igen ſind das von den Reichstagswahlen her ſo gewöhnt.
Der Arbeiter iſt ja nach ihrer Meinung der täppiſche Hans,
der es noch für eine Ehre anſieht, einen Freiſinnigen in den
Mandatsſattel heben zu dürfen. Die Herren können eben
nichts lernen. Sie beachten nicht, daß ſchon ſeit Jahren die
den Freiſinnigen geleiſtete Stichwahlhilfe bei den ſozialdemokr. Ar
beitern auf immer größeren Widerſtand geſtoßen iſt und daß das
Verhalten der freiſinnigen Jämmerlinge bei den letzten Reichstags
Stichwahlen dem Faſſe den Boden ausgeſchlagen hat. Die
Freiſinnigen dürfen ſich ſchon verſicherthalten,
daß die Arbeiter darnach lechzen, ihnen bei den
Landtagswahlen Gleiches mit Gleichem zu vergelten.
Geſetzt, in einem Kreiſe ſeien 300 konſervative, 299 liberale und
150 ſozialdemokratiſche Wahlmänner gewählt worden, ſo daß
nur zwei der 150 Sozialdemokraten für die freiſinnigen
Kandidaten zu ſtimmen brauchten, um ihnen zuin Siege zu ver
helfen, ſo wird ſich nicht einer unſerer Genoſſen finden,
der dem Freiſinn aus der Klemme hilft, wenn uns ſeitens
des Freiſinns keine Gegenleiſtung gewährt wird. Mit ungetrübtem
Genuß würden wir dann zuſchauen, wie den 299 freiſinnigen Loh-
gerbern die zwei oder drei Mandatsfelle wegſchwimmen. Das
organiſierte Proletariat lechzt, wie geſagt, darnach, den Sarg
zunageln zu helfen, in dem der letzte Freiſinnige begraben wird,
wenn der Richtergarde nicht ſo viel politiſcher Verſtand einge-
trichtert werden kann, daß ſie mit der Sozialdemokratie ſich
zur gemeinſamen Bekämpfung der Reaktion verbinden und
die zu verteidigenden oder zu erobernden Mandate mit der
Sozialdemokratie teilen. Werden in einem Wahlkreiſe die libe-
ralen Wahlmänner die abſolute Mehrheit bilden, mögen ſie
die Mandate für ſich allein beanſpruchen. Bilden ſie aber nur
mit Hilfe der ſozialdemokratiſchen Wahlmänner die Mehrheit,
ſo raſſeln ſie glatt durch, wenn ſie nicht mit uns die
Mandate teilen. Daran beißt die Maus keinen Faden mehr
ab. Zu erwägen bleibt nur, ob nicht in ſolchen Fällen, wo die
liberalen Wahlmänner die re lative Mehrheit haben bei-
ſpielsweiſe bei 250 konſervativen, 300 freiſinnigen und 100
ſozialdemokratiſchen Wahlmännern ſo daß die Liberalen ſiegen
müßten, wenn ſich bei der Stichwahl die Sozialdemokraten der

u n va

M

Faſſe
T T T rh h W er n V un 5 e4 e9 3 2 4 n

und die Mansfelder Kreiſe.

1903.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld

V

Baumburg Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

Stimme enthalten, ob nicht auch in ſolchen Fällen die Sozialdemo
kratie für etwaige Stimmenthaltung einen Gegendienſt bean-
ſpruchen wird.

Die Herren Liberalen lächeln vielleicht über dieſe Prognoſe;
ſie halten ſie für undenkbar. Es kann ihnen aber nur wieder
holt und eindringlich verſichert werden, daß die Wut der
Arbeiter über die freiſinnige Waſchlappigkeit
keine Grenzen mehr kennt. 25 Reichstagsmandate ſind
uns durch die freiſinnigen Waſchweiber am 25. Juni verloren
Pagngen. Fünfundzwanzig! Ein volles Viertelhundert!

avon allein in unſerem Regierungsbezirke vier, nämlich das
Torgauer, das Delitzſcher, das Merſeburger und das
Sangerhäuſer; während die Arbeiter das einzige frei
ſinnige Mandat im Regierungsbezirk, das von Wittenberg,
durch einmütige Stichwahlhilfe gerettet h. den. Dieſe frei-
ſinnige Selbſtſchändung verdient die Peitſche, und die Herren
können Gift darauf nehmen, daß unſere Parteigenoſſen mit
Wolluſt die Peitſche auf die Rücken der Freiſinnigen ſauſen
laſſen werden, wo und wann ſich dazu die Gelegenheit bietet.

Nicht wir haben den Freiſinnigen zu danken, wenn deren
Wahlmänner unſere Abgeordneten mit wählen, ſondern um-
gekehrt ſind die Liberalen uns Dank ſchuldig, wenn wir mit
ihnen eine Teilung der Mandate eingehen und unſere
Wahlmänner ſich überwinden, auch einem Frei-
ſinnigen zum Siege zu verhelfen.

So iſt die Situation. Wir wollen das der Saalezeitung
gegenüber nochmals feſtſtellen, die dieſer Tage in einem Leit-
artikel den ſchimmligen Brei wieder aufkocht, von einem Zu-
ſammengehen mit den Sozialdemokraten könne bei den Land-
tagswahlen nicht die Rede ſein. Selbſt Eugen Richter ſchreibt
neuerdings nicht mehr ſo einfältig, wie es der mit Sch. gezeich
nete A in der Saakezeitung fertig bringt r

Zu verlieren hat der Freiſinn im Reg -Bez. Merſeburg bei
den Landtagswahlen nichts, denn er beſitzt kein einziges Man
dat, Erobern kann er für ſich gleichfalls nichts, arſch dann
nicht, wenn er die nationalliberale Krücke zu Hilfe nimmt
der Blinde, der den Lahmen führt. Gewinnen kann der Frei-
ſinn nur, wenn die Sozialdemokratie, die für ſich allein gleich
falls kein Mandat erringen kann, ſich herbeiläßt, mit ihm zu
paktieren. Gemeinſam können wir erobern die Mandate in
Torgau, in DelitzſchBitterfeld, in Halle, in Merſeburg und in
ZeitzWeißenfels-Naumburg. Acht von den zehn Mandaten die-
ſer Kreiſe waren bisher in konſervativen Händen. Sie können
erobert werden, wenn die Freiſinnigen keine politiſchen Schafe
ſind, und wenn es ihnen Ernſt iſt mit der Bekämpfung der
Reaktion.

Wir Sozialdemokraten können für unſere Wahlmänner bür-
gen. Jſt einmal der Beſchluß gefaßt, bei der Abgeordnetenwahl
neben einem Kandidaten unſerer Partei einen Freiſinnigen
zu wählen, ſo ordnet ſich jeder ſozialdemokratiſche Wahlmann
unter und handelt genau nach der Parole. Die Liberalen da-
gegen müſſen erſt genau ſondieren, daß nur ſolche Wahl-
männer ihrerſeits aufgeſtellt werden, die bei der
Abgeordnetenwahlſtandhaft genug ſind, auch für
einen Sozialdemokraten zu ſtimmen. Darauf muß

jetzt geachtet werden bei Aub fſtellung der liberalen Wahlmänner. Sind dieſe erſt gewählt, dann iſt's zu ſpät.
Wir Sozialdemokraten haben bei der Landtagswahl zwei

Eiſen im Feuer. Verſagt das der Wahl, ſo bleibt uns noch
das der ſtarken Wahlbeteiligung übrig, durch das wir
das Geſetz in die Luft ſprengen können. Darüber
ſpäter. Die Freiſinnigen ſind gewarnt. Werden ſie nicht
hören, ſo werden ſie fühlen müſſen.

Sagesgeſuhichte.
Halle, 16. Oktober.

Der Reichstag
ſoll nicht vor Anfang Dezember einberufen werden. Man wird
nicht fehlgehen, wenn man dieſe ſpäte Zuſammenberufung auf
die Schwierigkeiten zurückgeführt, mit denen die Ausarbeitung
des neuen Etats verbunden ſein mag. Die Schwierigkeit kann
nur darin liegen, daß weſentlich erhöhte Forderungen für Heer
und Marine geſtellt werden, daß die Deckungsfrage den Geheim-
räten böſe Kopfſchmerzen bereitet. Wie die Augsb. Abendztg.
erfahren haben will, ſoll zugleich mit dem neuen Gewehre
Modell 98 ein neues Seitengewehr eingeführt werden.
neue Seitengewehr ſoll beträchtlich länger ſein als das jetzige
und von den am 1. Oktober eingetretenen Einjährig-Freiwilligen
bereits getragen werden. Auch die Kavallerie erfordert weſent
lich erhöhte Ausgaben, wenn auch der Generalleutnant a. D.
v. Schmidt in einem Berliner Blatte meinte, die Vermehrung
bilde nur eine „vorübergehende Epiſode“. Wie ſolche vorüber
gehenden Epiſoden ausſehen, weiß das deutſche Volk zur Ge
nüge. So wird es auch dieſes Jahr wieder c
nimm mehr Geld aus deinem Beutel. Und der gute
dumme Tölpel wird etwas ſchimpfen, aber zahlen. Michel iſt
eben ein Prachtkerl.

Wegen Beleidigung Wilhelm II.
ſtanden geſtern in Leipzig als Angeklagte vor Gericht die Ge
noſſen Lüttich, Hellmann und Schöpflin als verant
wortliche Redakteure der Leipz. Volksztg., der Altenbur
Volksztg. und der Volksztg. aus dem Muldental, ſowie Ge
Schmidt als Metteur dieſer Blätter. Gegenſtand der Klage
war eine Notiz, die urſprünglich in der Leipz. Volksztg. ge
ſtanden hatte und in die beiden anderen Blätter, welche mit
Ausnahme des lokalen Teiles aus dem Text der Leipz. Volks
zeitung hergeſtellt werden, übernommen worden war. Jn der
Notiz war geſagt, daß ein in Oeſtreich in den elendeſten Ver
hältniſſen verſtorbenen Bettler ſich als Sohn des deutſ
Kaiſers Friedrich ausgegeben habe. Darin wurde eine Be
leidigung des jetzigen Kaiſers erblickt. Die Verhandlung fand
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt, dauerte mehrere
Stunden und endete mit Verurteilung der Genoſſen Lüttich zu
6 Monaten, Hellmann zu 3 und Schöpflin zu 4 Monaten Ge
fängnis. Schmidt wurde freigeſprochen.

Ueber die Urteilsgründe iſt noch nichts bekannt. Wenn ſie
vorliegen werden, wird es möglich ſein, zu erörtern, mit Hilfe
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Mein Onkel Benjamin.
Sozial- Roman von Claude Tillier.

Deutſch von H. Denhardt.
„Sie hatten ein gutes Mittel, Manette Jhre Zufriedenheit

g erkennen zu geben, das war, ihre Forderung zu bezahlen.
erſtehen Sie mich?“

haben wir mit Dir nichts zuen. Jean-Pierre, nichtsſchaffen Manetle iſt hier die Wirtin. Was nun Deine Forde
rung anbelangt, ſo ſei unbeſorgt, ich übernehme die Zeche,
Du weißt, de bei mir nichts zu verlieren iſt; und ſolltest
Du Furcht haben, allzu lange warten zu müſſen, ſo kann ich
Dir ſa ſofort meinen Degen mitten durch den Leib rennen.Biſt Du bein einverſtanden, Jean-Pierre?“ und bei dieſen

Worten ging er hinaus.
Bis dahin war Benjamin nur recht angeheitert geweſen; er

trug alle Elemente zur Trunkenheit in ſich, ohne noch trunken
u ſein. Als er aber aus Manettens Wirtſchaft herauskam,
rehte es ſich ihm vor den Augen, und ſeine Beine ſchwankten.
„Holla, Machecourt, wo biſt Du?“
„Hier bin ich und halte Dich hinten an Deinem Rocke.
„Du hältſt mich Das iſt gut, das e mir Ehre; es iſt

eine Schmeichelei, die Du an mich richteſt. Du willſt mir
damit ſagen, daß ich im ſtande bin, meine und Deine Perſon
aufrecht zu erhalten. Zu anderer Zeit: ja; aber jetzt bin ich

ſchiwach, wie der gewöhnlichſte der Sterblichen, wenn er zu
ange geſpeiſt hat. Jch habe mir Deinen Arm vorbehalten

und fordere Dich hiermit felerlichſt auf, mir ihn anzubieten.
Zu anderer Zeit: ja,“ ſagte Machecourt; „aber es liegt eine

Schwierigkeit vor: ich kann ſelbſt nicht gehen.
„Dann haſt Du Dich an der Ehre verſündigt, haſt es an

der heiligſten der Pflichten fehlen laſſen: ich halte mir Deinen
Arm vorbehalten, Du mußteſt ihn für uns beide ſchonen;
aber ich verzeihe Dir Deine Schwäche Homo sum
das heißt, ich verzeihe Dir unter einer Bedingung daß Du
ofort den Flurhüter und zwei Bauern mit 7 ackeln herbei
olſt, um mich nach Clamech zurück zu begleiten. Du wirſt

8] en Arm des ländlichen Beamten nehmen und ich den
anderen.“

„Aber er iſt einarmig, der ländliche Beamte,“ ſagte
u

„Dann gehört der geſunde Arm mir. Alles, was ich für
Dich tun kann, be pt in meiner Erlaubnis, Dich an meinem
Zopf zu halten. u mußt Dich aber hüten, das Band los-
zumachen. Wenn es Dir vorteilhafter erſcheint, ſo ſteige auf
des Pudels Rücken.“

„Meine Herren ſagte der Sergeant, „weshalb wollen Sie
ſe fern ſuchen, was Sie ganz nahe haben Jch beſitze zwei
tarke Arme, welche die Kugeln glücklicherweiſe verſchont haben;

„elle ſie Jhnen zur Verfügung.“ich

„Sie ſind ein braver Mann, Sergeant,“ ſagte mein Onkel,
den rechten Arm des alten Soldaten nehmend.

„Jch übernehme es, für Jhre Zukunſt zu
geant.“

„Jch gleichfalls, Sergeant, obgleich mir, die Wahrheit zu
ſegen, in dieſem Augenblicke jede Laſt, die ich mir aufer-

ege

„Jch zeige Jhnen, wie man die Zähne ausziehl, Sergeant.“
„Und ich, Sergeant, bringe Jhrem Pudel bei, wie man

exequieren muß.“In drei Monaten können Sie ſchon die Meſſen bereiſen.“

„Jn drei Monaten kann ſich Jhr Pudel, wenn er es gut
anſtellt, täglich dreißig Sous verdienen.“

„Der Sergeant ſoll an Dir ſeine Studien machen, Mache-
coürt; Du haſt alte, ganz verdorbene Zahnſtumpfe, die Dichuälen damit es Di h nicht zu ſehr angreift, werden wir

r alle zwei Tage einen ausreißen, und wenn wir mit den
wer zu Ende ſind, reißen wir Dir das Zahn-

eiſch aus.“
„Und ich, Du ſchlechter Zahler, werde meinen Exequierer

zunn Nutzen Deiner Gläubiger verwenden! Jch will Dich
gleich im vorgus mit den Pflichten, die Du ihm wer
u erfüllen haſt, bekannt machen. Des Morgens mußt Du ihm
zrot und Käſe, oder, wenn die Jahreszeit dazu iſt, ein Bund

Radieschen vorſetzen; des Mittags Suppe und gekochtes Rind
fleiſch und des Abends Braten nebſt Salat; der Salat kann
durch ein Gläschen erſetzt werden. Du inüßt dafür ſorgen,
daß er unter Deinen Händen nicht ſchwächer wird, denn nichts
macht einem Schuldner mehr Ehre, als ein fetter Exequierer.

mein

ſorgen, Ser-
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Seinerſeits muß er ſich gegen Dich anſtändig betragen; er hatnicht das in Deinen ne zu ſtören,
zum Beiſpiel larinelte oder das Jagdhorn zu blaſen.“

„Und mittlerweile biete ich dem Sergeanten ein Obdach im
a Wer Du wirſt es mir nicht abſchlagen, Machecourt,
nicht wahr?“
„VDurchaus nicht, aber ich befürchte ſehr, daß es Deine
Schweſter gutheißen wird.“

„Ach, meine Herren,“ ſagte der Sergeant, „verſtändigen wiruns, ſetzen Sie mich nicht der Gefahr aus, beſchimpft zu
werden denn ich ſage Jhnen voraus, daß ich ſonſt den einen
oder den anderen zur Rechenſchaft ziehen müßte.“

„und ſollte„Seien Sie unbeſorgt,“ erwiderte mein Onkel,der Fall eintreten, wäre ich es, an den Sie ſich zu halten
ſagen denn Machecourt kann ſich nur ſchlagen, wenn ihmein Gegner die Klinge abtritt und die Scheide behält.“

Unter ſolchen philoſophiſchen Betrachtungen langten ſie an
der Haustüre an. Mein Großvater fragie gar nichts nach
dem Vorzuge, zuerſt einzutreten und mein Onkel wollte nur
als der zweite eintreten. Zur Schlichtung dieſer ne enheit
ſchritten ſie beide zugleich über die Schwelle, wie zwei Flaſchen,die man an der e itze eines Stockes trägt, unaufhörlich gegen

einander ſtoßend. Der Sergeant und der Pudel, deſſen Ein
duagem, die Katze mit dem wütenden Pruſchen einer Königs
tigerin begrüßte, bildeten den Nachtrab.

Meine liebe Schweſter,“ ſagte Benjamin, „ich habe diee Dir einen e der Wundarzneikunſt vorzuſtellen,
wie c

„Benjamin iſt wieder bei der Hand, Dir Dummheiten
ſagen,“ fiel ihm mein Großvater in das Wort; „höre nicht
auf ihn. Der Herr iſt ein Soldat, den man uns zur Ein
quartierung ſchickt, und den wir an der Tür trafen.

Meine Großmutter war eine gute u aber ein wenig
zänkiſch; ſie glaubte, daß ſie beim lauten Schreien i
würde. Sie hatte die beſte Luſt von der Welt, zornig zu
werden, und hatte eben ſo viel Luſt, als ſie Recht dazu hatte.
Aber ſie bildete ſich etwas darauf ein, Lebensart zu be
da ſie von einem Rechtsgelehrten abſtammte; die Gegenwart
eines Fremden hielt ſie im Zaume.

Sie bot dem Sergeanten ein Abendbrot an. Da dieſer es
mit Recht ablehnte, ließ ſie ihn durch eines ihrer Kinder nach
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Die brauchen es am nötigſten.
Geſtern wurde im Berliner Abgeordnetenhauſe die fünfte

eröffnet. Nach Geſang und Gebet r e
v. d. Goltz einen Erlaß des Königs mit, daß im nächſten Staats
haushalt ein Poſten von 550000 M neu eingeſetzt ſei, damit
die Pfarrer nicht mehr ſelbſt die Beiträge zu ihrer
Witwen und Waiſenkaſſe zu zahlen brauche n. Auch
für eine höhere „Dienſtaufwendungs- Entſchädigung der General
Superintendenten ſeien Mittel eingeſtellt worden.

Da kommt doch endlich einmal die Staatshilfe an Leute, die
5 nötig haben denn alle Tage lieſt man von verhungerten

Beleidigung der bewaffneten Macht.
Jn Dresden ſtand der Gaſtwirt Rohn aus Strehla als An

geklagter vor dem Landgerichte. Er erzählte, er habe als Rad-
fahrer in Gefahr geſtanden, von dem Hauptmann Parzſch,
einem Wachtmeiſter und einem Gefreiten von der Artillerie in
Rieſa überritten zu werden. Er machte hierüber dem Burſchen
des Hauptmanns Vorwürfe, worauf der Hauptmann fich mit
den Worten umgewendet haben ſoll „Was will der freche Kerl
Ueber dieſe Worte beſchwerte ſich der Gaſtwirt beim Regiment.
Er forderte Abbitte, erhielt aber ſtatt deſſen eine Anklage wegen
Beleidigung der bewaffneten Macht und Nötigung, da er ge-
droht hatte, falls keine Abbitte erfolgte, werde er den Vorfall
veröffentlichen. Jn der Gerichtsverhandlung mußte Hauptmann
Vartſch, der beſtritt, daß der Angeklagte in Gefahr geweſen ſei,
überritten zu werden, zugeben, da er den Ausdruck,frecher
Kerl gebraucht haben könne. Ein Zeuge bekundete auch
ausdrücklich, daß dieſer Ausdruck gefallen ſei. Der Staats-
anwalt verlangte jedoch, daß der Gaſtwirt trotzdem wegen Be-
leidigung verurteilt werde, da er in ſeiner Eingabe an das
Regiment den Ausdruck gebraucht habe: „Der Herr Hauptmann
mag denken, daß der Menſch erſt bei ihm anfängt.“ Das Land-
gericht fällte jedoch ein freiſprechendes Urteil. Der Gaſtwirt
mag froh ſein, daß er nicht noch ins Loch muß.

Ruſſiſche Zuſtände in einem deutſchen Muſterſtaat.
Der Leipz. Volksztg. wird aus Baden geſchrieben Seit zehn
Jahren hält ſich der Arbeiter J. D r, ein Schweizer
aus dem Züricher Kanton, in Pforzheim auf; ſeit 5 Jahren
arbeitet D. als zuverläſſiger Mann in der Richterſchen Tuben-fabrik, wo er legt einen Wochenlohn von 30 M. erhielt. Die

amilie des Arbeiters wuchs ſich, da 9 Sprößlinge ernährt
ein wollen, zu einer Ausdehnung aus, die dem Vater dasLeben etwas ſhwieri geſtaltete. trachtete nach einer Ver-

beſſerung ſeines Einkommens und hatte das Glück, durch die
Zuſchrift der Firma H. V. in W. eine Anſtellung mit einem
Probegehalt von 200 Mark monatlich zu erhalten. Dieſe
Freudenbotſchaft hatte D. noch keine zwei Tage in der Taſche,
als am Montag, den 12. Oktober 1903, morgens in der
Richterſchen Tubenfabrik ein Vertreter der Hermandad erſchien,
um den Arbeiter D. abzuholen. Er ſollte nicht wieder in die
Arbeitsſtelle zurückkehren, denn man brachte ihn ins Gefängnis,
um ihn von dort auf dem Schub nach ſeiner Heimat (Schweiz)
zu transportieren. Gleichzeitig nahm der Arm der irdiſchen
Gerechtigkeit auch Frau D. mit 8 Kindern in Gewahrſam
leich einer Henne mit ihren geliebten Küchlein bezog das
roletarierweib das Aſyl des Gefängniſſes. Zum erſtenmal

im Leben und ohne Vorbereitung. Der Sohn, der in einem
Pforzheimer Geſchäft eine Lehrzeit durchmacht, eilte auf die
Nachricht ins Gefängnis, um von den Seinen Abſchied z
nehmen; er konnte nur den Vater ſprechen. Die ganze Familie
bekam er erſt am Bahnhof beim Abſchub nochmals zu ſehen
Dort hatten ſich etliche unſrer Pforzheimer Parteigenoſſen
eingefunden, denen das Ereignis bekannt geworden ſie verſahen die ſcheidende Arbeiterfamilie mit waren und Geld

auf den Schubweg aus dem Lande des Liberalismus. Wie
wir hören, verwendete ſich noch die Firma Richter, die dem
Arbeiter D. ein gutes Zeugnis ausſtellt, für den ſo ſchwer
geprüften Mann. Umſonſt! Wir haben ein Geſetz und nach
dem Geſetz muß er fort von hier. Denn nach allem, was
verlautet, handelt es ſich um die furchtbare Staatsgefahr, die
aus einer etwaigen Unterſtützung an die Familie entſtehen
konnte. Das chriſtliche Verhalten beruht bei der Germania
oder Badenia und bei der Helvetia auf einer ebenmäßigen

Wie du mir, ſo ich dir, lautet der freundnach-
barliche Grundſatz dieſer beiden Staaten untadelhafter Ge-
ſellſchaftsordnung. Mögen die 8 Proletarierkinder, die ins

tgelangen
vorliegend

ſchauung verſichert,
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g ſſf Aöſtern inWährend des Streites über Zulaſſung von
Baden hatte der Profeſſor Böthlingk an der techniſchen Hoch

in Karlsruhe Stellung genommen g. das
m. Daraufhin war er in der trumspreſſe ſo n

worden, daß er einen Redakteur und

e en e e de rene du ſ ng an. Vor dem Landgericht inund Berufung ein. Vnein nun Prof. Böthlingk an der Hand eines
den Beweismateriais in markanten Zügen ein Bild

von der heimtückiſ auf den materiellen Ruin des GegnersHielendeg den Folgen der fanatiſierenden
Hete der Pfafferei gegen ihre Widerſacher. Tag für Tagzierte die ſchwarze Preſſe während des Klofterſtreites der Re

gierung den Profeſſor Böthlingk als „hereingeſchneiten Ruſſen,
der nur dem Mammon nachjage“, bei den Studenten keine
Autorität beſitze und deshalb von ſeinem Lehrſtuhl herunter
geholt werden müſſe. Die verhetzten Zentrumshelden der Reſi
denz ſchreckten jedoch auch vor den ſchmusgigſten und gemein
ſten Bubenſtücken und Drohungen nicht zurück. Man warf
dem verhaßten Profeſſor mit großen Steinen die
Fenſter ein, beſudelte ihm die Haustür mit Un-
rat und ſandte ihm faſt täglich anonyme Briefe des gemein
ſten, ſchmutzigſten Jnhalts, in denen man ihm ſogar mit Tot
ſchlagen drohte. Und das ging alles von derſelben Partei
aus, die nicht genug über den „Terrorismus“ der Sozial
demokratie ſchreien kann. Das Gericht verwarf die Be-
rufung.

Keine Kunſt für das Volk.
Jn Berlin hatte die Freie Volksbühne um Ueberlaſſung

einiger Schulſäle gebeten zur Abhaltung wiſſenſchaftlicher Vor
träge und zur Veranſtaltung von Kunſtabenden für das Volk.
Der Magiſtrat hat das Erſuchen abgelehnt, weil ſich die Schul
direktoren „übereinſtimmend gegen Gewährung des Antrags
erklärt haben. Sachliche Gründe der Ablehnung ſind weder
von den Direktoren noch vom Magiſtrat angegeben worden.

So erleichtert man die Beſtrebungen edelſter künſtleriſcher
Volksbildung! Offenbar iſt man der Meinung, daß die Pro-
letarier kein Anrecht auf künſtleriſches Genießen haben. Auch
dieſes Gebiet der Kultur ſoll ein Monopol der Beſitzenden ſein.
Jnsbeſondere ſcheint es anſtößig, wenn ſich die Arbeiter aus
eigner Kraft, nach eigner Wahl den Weg zur Kunſt ſuchen,
anſtatt ſich von hochmögenden Gönnern mit ſogenannten popu-
lären Darbietungen bevormunden zu laſſen.

Vom Fähnurich Hüſſener.
Es iſt nicht wahr, daß Hüſſener, wie der SaaleZeitung

berichtet wurde, in den Straßen von Magdeburg ſpazieren
eht. Wie unſer dortiges Parteiblatt aus perſönlicher An

ift dem Hüſſener die Hauptallee der
Zitadelle zum Spazierengehen angewieſen. Er geht in ſeiner
Uniform, natürlich ohne Waffen, rauchend und ſchen auf und
ab. Jn ſeiner Stube beſchäftigt er ſich meiſt mit Leſen. Die
Volksſtimme berichtet noch:

Durch eine kleine Demonſtration, die vor einigen Tagen
vor dem Zitadelltore ſtattfand, weil das angeſammelte Publikum
irrtümlicherweiſe einen ebenfalls in Marine- Uniform dort
ſpazierengehenden Offizier für Hüſſener hielt, iſt letzterer über
die Stimmung, die hier herrſcht, bereits belehrt. Von einem
Beſuche der Stadt wird ohne zwingende Gründe daher Ab-
ſtand genommen werden müſſen. Sollte es dennoch geſchehen,
ſo iſt äußerſte Vorſicht geboten, da H. durch ſein ſtark affek
tiertes Weſen und durch ſeinen eigenartigen tappigen Gang
ſofort Aufſehen erregen würde.

Der preußiſche Landtag ſoll nicht vor der zweiten
Januarwoche einberufen werden, weil weder die Hochwaſſer-
Vorlage noch der Etat früher fertig geſtellt werden könnte.

Es lebe die deutſche Freizügigkeit. Beim letzten Quar-
talswechſel zog ein Arbeiter mit ſeiner Ehefrau von Gera nach
Greiz. Das Ehepaar iſt kinderlos. Die beiden Leute beziehen
die Jnvalidenrente und verdienen ſich außerdem durch Neben-
beſchäftigung noch einige Mark, womit ſie ſich recht und ſchlecht
genährt haben. Der Grund, warum die Leute ihr Domizil
wechſelten, ſpielt keine Rolle. Am Sonnabend mittag wurde
der Mann zum Stadtkommiſſar beſtellt und über ſeine Ver-
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in Greiz gert wird, weil er hilfsbedürftig ſei 2c. 2c.“ Der
Mann war ſelbſtverſtändlich wie aus den Wolken gefallen und

nicht für möglich.
Mann auf den Beſchwerde

gelegen
verwiefen, die nun darüber zu entſcheiden haben wird,

ab die beiden Eheleute, die der Segnungen der vielgeprieſenen
deutſchen Sozialreform in vollſtem Maße teilhaftig werden,
dabei noch als hilfebedürftig betrachtet werden können, ſo daß
man ihnen auf Grund dieſer Hilfsbedürftigkeit den Aufenthalt
verweigern kann. Auf die Entſcheidung der Aufſichtsbehörde
darf man geſpannt ſein. Jm Falle der Abweiſung der Beſchwerde
können wir den Lobhudlern unſerer herrlichen geſellſchaftlichen
Einrichtungen vor Augen führen, wie die Sozialreform an
maßgebender Stelle bewertet wird.

Soldatenſchinder. Wegen Mißhandlung eines benen
und Anſtiftung zu einer Begünſtigung hatte ſich der Sergeant
Otto Ebert vom Grenadierregiment Nr. 123, ferner 97
Begünſtigung der Unteroffizier Andr. Jennewein und
Grenadier Kopp vor dem Oberkriegsgericht Stuttgart zu ver-
antworten. Ebert hatte am 28. Februar d. J. den GrenadierKopp, als er das Reinigen der Stube revidierte, wegen eines

geringfügigen Verſehens an der Schulter gepackt und zweimal
egen die Tür geſchlagen, ſo daß Kopp einen Bruch des linken

Achſelſtegs erlitt und über 8 Wochen im Lazarett liegen mußte.
Als Kopp ſeinem Korporalſchaftsführer, Unteroffizier Jenne-
wein, Meldung von dem Vorfall machte, brachte ihn dieſer zu
Ebert, der den Kopp veranlaßte, auszuſagen, er wäre über
einen Waſſerkübel geſtolpert und hätte ſich die Verletzung an
einer eiſernen Bettſtelle zugezogen. Kopp gab auch in en
wart des Jennewein, der teilweiſe den Vorfall ſelbſt mit an
geſehen hatte, dem Feldwebel dieſe Erklärung der Verletzung,
wiederholte ſie auch ſpäter gegenüber den Aerzten des Lazaretts
und dem Kompagniechef. Außer Kopp hatten noch drei weitere
Grenadiere, die den Vorfall mit angeſehen hatten, im gleichen
Sinne ausgeſagt. Vom n in Ulm wurde
einer Geſamtſtrafe von 9 Wochen Gefängnis, Jennewein zu
einer ſolchen von 1 Woche und Kopp ſowie die Grenadiere von
2 Tagen verurteilt. Gegen das Urteil hatten Ebert, Jenne
wein und Kopp wegen der Höhe der Strafe Berufung ein
gelegt. Der Vertreter der Anklage beantragte Verwerfungder Berufung Das Oberkriegsgericht erkannte dementſprechend.

Dem Angeklagten wurden 14 Tage der erlittenen Unterſuchungs
haft angerechnet.

Unter dem Namen Mittelſtandsvereinigung wurde in
Hannover eine neupolitiſche Partei gegründet, deren Zweck der
Zuſammenſchluß des erwerbstätigen Mittelſtandes iſt, ſowie die
Wahrung der Berufs und Standesintereſſen bei den politiſchen
Wahlen und bei den Gemeindewahlen. Wann wird ſich die
Partei wieder begraben

Ein noch nicht vierzehnjähriger Junge, der VolksſchülerGraf aus Oberottendor! bei Pirna, wurde vom Landgericht

Bautzen wegen Majeſtätsbeleidigung zu 4 Wochen Ge
fängnis verurteilt. er beleidigt worden ſein ſoll, wird nicht
berichtet, doch läßt das Strafmaß darauf ſchließen, es habe
ſich nur um ein „Mitglied des landesherrlichen Hauſes“ nach
Paragraph 97 des Str.-Geſ.-Buchs gehandelt, da die Mindeſt
W bei Beleidigung regierender Fürſten zwei Monate be
trägt.

Wegen Königsbeleidigung wurde in Dresden die 54 jähr.
rau des Ziegeldeckers Borrmann in Lommatzſch zu

Monaten Gefängnis verurteilt. Sie hatte ſich in einem Ge
ſpräch mit Flurnachbarinnen über den König Georg aus
gelaſſen und einen Vergleich mit Ermordung des ſerbiſchen
Königs gezogen.

Zur ſächſiſchen „Wahlreform“. Der Entwurf des
neuen Landtagswahlgeſetzes iſt den Mitgliedern der „Vorbe-
reitungskommiſſion* zugegangen. Er bringt eine nene Einteilung der Wahlkreiſe und zwar eine Vernitnderusg

derſelben, während die Zahl der Abgeordneten mindeſtens die
gleiche wie bisher bleiben ſoll. Jn der zweiten Kammer
werden einzelne Körperſchaften und Berufsklaſſen, vor allem
die Handelskammer, beſondere von einer allgemeinen Wahl
unabhängige Vertreter erhalten. Alſo eine Standes-
vertretung ſtatt einer Vo lksvertretung. Echt ſächſiſch!

Der ausgewieſene Kunſtmaler Kaſimir Krzyzanow
Direktor des polniſchen Kunſtvereins, hatte in Berlin die un
tervention der öſtreichiſchen Geſandtſchaft angerufen um e ne
Rückgängigmachung des Aus vreiſungsbefehles herbei zie b en

„J-Z

einer gelegenen Schenke mit dem Auftrage führen, ihm
morgen früh, bevor er ſich wieder auf den Weg machte, ein
Frühſtück zu geben.
Sobald ſich ein ehelicher Sturmwind erhob, knickte mein

Großvater wie ein Rohr zuſammen, der liebe, brave Mann,
der er Mann, der er war! Bis zu einem gewiſſen
Punkte kann dies bei ihm die Schwachheit entſchuldigen, daß
er immer Unrecht hatte.

Auf der gefurchten Stirn ſeiner Frau hatte er ſich das Un-
gewitter zuſammenziehen ſehen; auch war der Sergeant noch
auf der Türſchwelle, als er ſich ſchon in ſein Bett geflüchtet
hatte, in dem er ſich ſo gut wie möglich zu verkriechen ſuchte.Was Benjamin anlangt, ſo war er einer ſolchen Feigheit un
fähig. Eine Predigt von fünf Teilen, wie eine Partie Ecartee,
hätte ihn nicht eine Minute vor ſeiner gewöhnlichen Zeit in
das Bett getrieben. Er hatte zwar nichts dagegen, daß ſeineSchweſter ſchalt, aber darin lag für ihn kein Grund, s zu
fürchten. Er erwartete den Sturm, der auszubrechen drohte,
mit der Unerſchütterlichkeit einer Felſenwand, beide Hände
in den Taſchen, den Rücken gegen den Kaminmantel gelehnt
und leiſe vor ſich hinſingend:

Marlborough zieht in den Krieg,
Mironton, mironton, mirontaine,
Marlborough zieht in den Krieg,
Wer weiß, ob er kehrt wieder.

Kaum hatte meine Großmutter den Sergeant hinaus be-
gleitet, als ſie, vor Ungeduld brennend, das Handgefecht zu
exöſ nen ſich Benſamin egenüber aufſtellte.

„Nun, Benjamin, biſt Du mit Deinem Tagewerke zufrieden?
Befindeſt Du Dich wohl Muß ich noch eine Flaſche Weiß-
wein aus dem Keller holen?“

„Herzlichen Dank, liebe Schweſter. Mein Tagewerk,
Du es ſo zierlich nennſt, iſt zu Ende.“
„Wahrlich, ein ſchönes Tagewerk! Du würdeſt viele ähn

liche nötig haben, um Deine Schulden zu bezahlen. Bleibt
Dir wenigſtens noch ſo viel Vernunft übrig, um mir ſagen
zu können, wie Euch Herr Minxit aufgenommen hat?“

„Mironton, mironton, mirontaine, liebe Schweſter,“ ver-
ſetzte Benjamin.
„Ei mironton, mironton, mirontaine,“

ich will

wie

rief meine Groß-Dir Dein Mironton, mirontaine
geben,“ und ſie bemächtigte ſich der Feuerzange. Mein Onkel
wich drei Schritte zurück und zog ſeinen Degen.„Liebe weſter, re er, 8 auslegend, „ich mache Dich

ntwortlich, welches hier vergoſſen enr Bint vera

Aber trotz ihrer Abſtammung von einem Rechsgelehrten
hatte meine Großmutter keine Furcht vor einem Degen. Sie
brachte ihrem Bruder einen Hieb mit der Feuerzange bei,
der ihn am Daumen traf, ſo daß er die Klinge fallen ließ.
Seinen verwundeten Daumen mit der linken Hand zuſammen-
preſſend, lief Benjamin im Zimmer umher. Obgleich mein
Großvater ſelbſt unter den Beſten immer noch ein Guter war,
wollte er doch unter ſeinen Kiſſen faſt vor Lachen erſticken.Er konnte ſich nicht enthalten, zu meinem Onkel zu ſagen

„Nun, was ſagſt Du zu dieſer Finte Diesmal hatteſt Du
doch Scheide und Klinge. Du kannſt nicht behaupten, die
Waffen wären nicht gleich geweſen.“

„Leider ſind ſie nicht gleich geweſen, Machecourt, ich hätte
die Schippe haben müſſen. Einerlei, Deine Frau, denn ich
mag nicht mehr meine liebe Schweſter ſagen, verdient anſtatt
eines Spinnrockens ein paar Feuerzangen an der Seite zu
tragen. Sie würde mit ein paar Feuerzangen Schlachten ge-
winnen. Jch bin beſiegt, ich bekenne es, und muß mich unter

die Gewalt des Herr beugen. Nun ſindnicht bis nach Corvo
geblieben.“

„Jmmer bei Manette, einer verheirateten Fraul Schämſt
Du Dich einer ſolchen Aufführung nicht, Benſamin?“

„Schämen! und weshalb, liebe Schweſter Darf man von
dem Augenblicke an, wo eine Schenkerin verheiratet iſt, nicht
mehr bei ihr frühſtücken Das iſt nicht meine Anſchauung:für einen wahren d eſerben hat eine Schenke kein Geſchlecht;

nicht wahr, Machecourt?“
„Begegne ich ihr nur auf dem Markte, Deiner Manette,

dann werde ich das alberne Ding, das ſie iſt, ſchon behan
deln, wie ſie es verdient.“

„Begegneſt Du, liebe Schweſter, Manetten auf dem Markte,
ſo kaufe von ihr ſo viel Sahnenkäſe, als Du willſt; wenn Du
ſie aber beleidigſt

„Nun, wenn ich ſie beleidigte, was würdeſt Du tun?“
„Jch würde Dich verlaſſen, ich würde nach den Antillen

aus wandern und Machecourt mit mir nehmen, das ſage ich
Dir vorher.“

Meine Großmutter ſa ein, daß ſie mit allen ihren Zornes-et den nichts erreichen würde, und faßte viere ſhren

Entſchluß„Mache es jetzt wie jener Trunkenbold, der in ſeinem Bettliegt; Du bearfſt der R ebenſo wie er. e erte

e eb Awerde ich Di u e R t leitſehen 0 i di ne hen W wir
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Nun gut nlig wir
gekommen; wir ſind bei Manette ſitzen

„Wironton, mironron, mirontaine,“ verjehte Benzamin, wah-
rend er ſchlafen ging.

Die Jdee des Schrittes, den er morgen tun ſollte, beun
ruhigte den ſonſt ſo friedlichen, anhaltenden und feſten Schlaf
meines Onkels; er träumte ganz laut; hören wir, was er ſagte

„Sie ſagen, Sergeant, daß Sie wie ein König gegeſſen
haben. Das iſt nicht das richtige Wort, es liegt darin eine
Abſchwächung. Sie haben beſſer als ein Kaiſer egeſſen. Trotzaller ihrer Macht können die Könige und Kaiſer nicht noch
etwas darüber hinaus leiſten; Sie haben das aber fertig ge
bracht. Sehen Sie, x alles iſt relativ. a Aal-gericht iſt ſicherlich nicht ſo viel wert wie ein getrüffeltes Reb
huhn. Gleichwohl hat es Jhre Nerven Jgrne n gekitzelt
als ein getrüffeltes Rebhuhn die Nerven eines Königs kitzeln
würde. Weshalb? Deshalb, weil der Gaumen Seiner Maje
ſtät gegen Trüffeln abgeſtumpft iſt, währendnoch nicht an Aal ehe u h ſich der Jhrige

„Meine liebe Schweſter ſagt zu mir: Benjamin, tue etwas,
um reich zu werden. Benjamin, heirate Fräulein Minxit, umeine gute attgut zu erhalten. Wozu ſo mir das dienen?
Gibt ſich der Schmetter ing die Mühe, ſich für die zwei oder
Monate, die er in der ſchönen Jahreszeit zu leben hatein Neſt zu bauen? Ich bin überzeugt, daß die Gendſſe a

den Lebenslagen im ſtehen, und daß am Ende
des Jahres arm und reich dieſelbe Summe des Glückes ge-
abt haben. Jedes Jndividuum gewöhnt ſich an ſeine Lage
ei ſie nun gut oder ſchlecht. Der Hinker an cher Krücke geht, und n r t her Reiche nicht,einem Wagen fährt. Die arme Schnecke v ihr

ihrem Rücken trägt, genießt einen Tag voll W
Sonnenſchein eben ſo ſehr wie der Vogel, der über ihr auf
ſeinem Zweige zwitſchert. Man muß desUrſache ſondern 8 die Wirkung en n n
Fühlt ſich der Tagelöhner, der auf der Bank vor e ütte
itzt, nicht eben ſo wohl wie der König auf dem Eiderkiſſen
eines Seſſels? Jßt Hans ſeine Kohlſuppe nicht mit eben ſo
viel Vergnügen wie der Reiche ſeine Krebsſuppe; und ſchläft
der Bettler auf dem Stroh, auf dem er ſich ausbreitet, nicht
eben ſo gut wie die vornehme Dame unter ihren Seiden-Vor-
hängen und zwiſchen dem wohlriechenden Battiſt ihres Bettes?
Ein Kind iſt, wenn es einen Heller findet, zufriedener als ein
e der ein Goldſtück findet, und der arme Bauer, der
einen Morgen Landes erbt, triumphiert eben ſo ſehr wie der
König, dem ſeine Heere einvon ſeinem Weh das nnd der
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Poſen zu verbleiben.

Varbariſcher Aberglauben. Ein furchtbarer Vorfall wird
aus Britiſch-Guyana berichtet. Es ſind gerade hundert

her, ſeit dieſe Kolonie eine engliſche Beſitzung wurde.
die Einwohner vom Heidentum und Aberglauben be

kehrt ſind, üben weiter im Innern die eingeborenen Jndianer,
wenigſtens zum Teil, noch die grauſamſten religiöſen Gebräuche
aus. Jn ſeinem kürzlich herausgegebenen Berichte erzählt der
Bevollmächtigte vom Eſfſequibo und Pomerunſiuß- Bezirl, Mich.
Me Turk, daß der Aberglaube des Puismus überhand nimmt.
Als Beiſpiel führt er folgenden Fall an: Eine Frau hatte Zwil
linge geboren. Zu dieſer Zeit herrſchten ſehr viele Krankheiten
in dem Bezirk und ein Pui-Mann wurde berufen, um ſeinen
Rat in der Sache zu geben. Er erklärte ohne Zögern, daß der
eine von den beiden Zwillingen der unglücklichen Frau die Ur-
ſache ſei. Am nächſten Tage wurde auf ſein Hetzen ein großes
Loch gegraben und ein Feuer darin angemacht. Als es tüchtig
loderte, wurde das Kind hineingeworfen und bei lebendigem
Leibe verbrannt, als Opfer für eine beleidigte Gottheit. Aber
dies genügt nicht, um den Zorn des Geiſtes zu beſänftigen, und
der PuiMann riet, einen weiteren Verſöhnungsakt zu verſuchen.
So wurde die Mutter ergriffen und gleichfalls verbrannt. Die
Obrigkeit hat die Sache in die Hand genommen. Der Pui-
Mann iſt mit ſeinen Genoſſen zur gerichtlichen Verhandlung in
die Hauptſtadt gebracht worden.

Eine VerkehrsStatiſtik, welche die Berliner Omnib ufs
Geſellſchaft mit Neid erfüllen wird ergibt nach dem
Morning Leader: i und um London wurden 1901/02

ahlen):befördert (in runden
Von Omnibuſſen 500 Millionen Menſchen

Eiſenbahnen 400
Straßenbahnen 300
Kutſchen, Dampf-
booten u. ſ. w. 73Allerdings bezahlen die Londoner OmnnibusGeſellſchaften

ihre Angeſtellten etwas anſtändiger als die Berliner!
Vertagt wurde geſtern in Oldenburg der Prozeß gegen Ober

lehrer Dr. Ries und Redakteur Biermann wegen angeblicher
Beleidigung des Juſtizminiſters Ruhſtrat und des Landrichters
Haacke. Ein Richter wurde auf Antrag der Verteidigung als
befangen abgelehnt. Die Vertagung erfolgte, weil zwei von
der Verteidigung gerufene Zeugen nicht erſchienen waren.

Der prinzliche Mörder Prosper Arenberg ſoll nochmals
auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht werden, da ſich in der
Strafanſtalt Tegel erneut Symptome geiſtiger Zerrüttung ge-
zeigt hätten.

Die KrTrwng des Matroſen Kohler, der den Unter-
offizier Biederitzky an Bord des Stationsſchiffes Loreley im
vorigen Jahre ermordete, wird in der letzten Woche dieſes
Monats auf dem Hofe des Gerichts Gefängniſſes in Aurich
ſtattfinden.

Ausland.
England. Lord Roſeberhy hielt vergangenen Dienstag

in Sheffield eine große Rede gegen Chamberlains Zollpläne.
Folgende Reſolution wurde angenommen: Die Verſammlung
erklärt mit aller Entſchiedenheit, daß die gegenwärtige Regie
rung nicht mehr das Vertrauen des Landes beſitzt, da ſie

ohne Rückſicht auf das Volkswohl die Steuern in be
drohlicher Weiſe erhöht, ein „Unterrichts Geſetz“ angenommen
hat, das mit den religiöſen und liberalen Anſchauungen in
Widerſpruch ſteht, da ſie endlich geradezu leichtfertig Aende
rungen in unſerer Finanz-Politik angedroht hat, die den Preis
der Nahrungsmittel erhöhen würden, und ſo den Handel und
die StaatsEinkünfte bereits aufs ſchwerſte gefährdet hat.

Oeſtreich. Arbeitsvermittelung. Auf der Tagesord-
nung des galiziſchen Landtages ſteht ein Geſetzentwurf, der die
Errichtung von Arbeitsvermittelungs-Bureaus bezweckt.

Der böhmiſche Landtag iſt wieder einmal vollkom-
men obſtruiert und arbeitsunfähig. Es liegen ganze Haufen
von Jnterpellationen vor, darunter von der deutſchen Gruppe
über das Verbot der Aufführung von Paul Heyſes Maria
von Magdala. Jn die Jnterpellation die nach der Ge-
ſchäftsordnung ganz verleſen werden muß iſt das ganze
Drama aufgenommen, und nach jeder Szene wird gefragt, ob
ſie das Verbot der Aufführung veranlaßt habe!

Frankreich. Die Polizei entfernte gewaltſam auf dem Ge-
bäude der Arbeiterbörſe in Paris eine dort gehißte rote Fahne.
Die Vertreter der Arbeiter proteſtierten hiergegen mit dem Be-
merken, daß die rote Fahne keine Herausforderung bilden ſolle.
dieſelbe habe bereits vor Loubet, Waldeck Rouſſeau c. defiliert-
Nachdem die Polizei gedroht hatte, das Gebände beſetzen zu
laſſen, wurde die Fahne indeſſen eingezogen.

Türkei. Der General Ali Paſcha wurde wegen Heochverrats
kriegsgerichtlich zu Degradation und 7 Jahren Feſt ſt ver
urteilt. Sein Verbrechen beſtand darin, daß er n ver
bannten Perſönlichkeit korreſpondiert hatte.

Zur Landtagswahl.
Der Landbezirk Weißzenfels iſt in 45 Wahlbezirke eingete ilt

welche 201 Wahlmänner zu wählen haben. Außerdem ſind noch
zu wählen in Hohenmölſen 10, in Oſterfeld 6, in Schkölen 6,
in Teuchern 22 Wahlmänner, davon je 7 in der erſten und
dritten und 8 in der zweiten Abteilung.

Jn Teuchern findet Sonntag, den 25. Oktober, eine Ver-
ſammlung für die Landtagswahlen ſtatt. Die Wahl beginnt
am 12. November vormittags 10 Uhr.

rm

Barteinachrichten.
Aus dem Parteiburean wird geſchrieben

Wegen Erledigung dringender Parteigeſchäfte konnte der
Parteivorſtand die von ihm beabſichtigte Reviſion und Reorgani-
ſation der Partei Einrichtungen in Poſen anſchließend an die
vollzogenen Reichstagswahlen nicht vornehmen. Die Poſener
Genoſſen hatten den Wunſch, daß die Reviſion bereits am
15. Auguſt vorgenommen werden ſollte.

Die Reviſion und anderweite Organiſation hat nunmehr
ſtattgefunden. Der Vorſtand hat die egründete Hoffnung, daß
die getroffenen Einrichtungen ſich bewähren und der Entwicke
lung der Partei in der Provinz Poſen zum Vorteil gereichen
werden. Die Hoffnung iſt um deswillen eine be ründete, weil
die getroffenen Einrichtungen im einmütigen verſtändnis
aller berechtigten Teilnehmer an den Beratungen vollzogen
worden ſind.Reben dem planmäßigen Ausbau der Organiſation und der
durch dieſelbe zu betreibenden unausgeſetzten A itation wurde53 eſtellt, nach dem die h matiſche Verbreitung

Plan feſtg
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r der Gazeta L Rhre Juli De enbe i
Abonnenten im Durchſchnitt rund 150, in
Monaten des laufenden imhat die Wehlrdrerung nicht, wie

Dem zufelse uptet wurde,einen gang ſondern eine erfreuliche erung des
Abonnentenſtandes gebracht. Außer den feſten ements
kommt jede Nummer in weiteren 400 Exemplaren zur Ver
breitung.

Zieht man die Erfahrungen in Betracht, die in den vorauf
damit worden ſind, durch ein

po Pa den ſozialdemo Jdeen unterder polniſchen Arbeiterbevölkerung Poſens ingeng u ver
ſchaffen, ſo iſt das mit der Gazeta Ludova erzielte Reſultat
ein ermutigendes.

Erfüllt die zur Hebung des Abonnentenſtandes vorbereitete
planmäßige Agitation die gehegten Erwartungen, dann beſteht
die Abſicht, die Gazeta Ludova in veränderter Form wöchent-
ch zweimal erſcheinen zu laſſen und der Sonntagsausgabe
eine Unterhaltungsbeilage beizugeben.

Der bekundete feſte Wille aller bei den Verhandlungen Be
teiligten, die getroffenen Vereinbarungen mit Energie durch
zuführen, iſt Bürgſchaft dafür, daß eine gedeihliche Entwicke
lung des Parteilebens in der Stadt und Provinz Poſen zu
erwarten iſt.

Gen. Eduard Bernſtein erläßt in der Breslauer
Volkswacht eine neue Erklärung, der wir folgendes entnehmen:
Die Breslauer Genoſſen haben in ihrer öffentlichen Verſamm-
lung vom 7. Oktober folgende Reſolution angenommen: „Die
Breslauer Genoſſen teilen nicht in allen taktiſchen Fragen die
Anſicht ihres Abgeordneten Bernſtein, haben aber nach ſeinem
Artikel in der Volkswacht, in dem er die Parteibeſchlüſſe als
Geſetz anerkennt, keine Urſache, ihm das Vertrauen zu ent
ziehen.“ Jn gleicher Verſammlung fand aber auch noch fol
gende Reſolution eine Mehrheit: „Die Verſammlung verurteilt
die Anſichten der ſogenannten Reviſioniſten als den Jntereſſen
der ſozialdemokratiſchen Wählerſchaft zuwiderlaufend.“ Jn der
erſten Reſolution wird alſo Gen. Bernſtein das perſönliche
Vertrauen ausgeſprochen, die zweite Reſolution kann aber ſo
aufgefaßt werden, als ob zwiſchen Bernſtein und den Bres-
lauer Genoſſen eine prinzipielle Meinungsverſchiedenheit beſtehe.
Gen. Bernſtein macht nun den Breslauer Genoſſen folgenden
Vorſchlag:

„Wie ihr wißt, habe ich in Dresden offen erklärt, Reviſio-
niſt zu ſein. Nach dem Wortlaut eurer Reſolution würde ich
mich damit zu Anſichten bekannt haben, die den Intereſſen der
ſozialdemokratiſchen Wählerſchaft zuwiderlaufen. Allerdings
habe ich aus dem Bericht über eure Verhandlungen den Ein
druck gewonnen, daß das, was ihr im Anſchluß an die be-
treffende Reſolution des Dresdener Parteitages als ſchädlichen
Reviſionismus verurteilt, ſehr wenig mit dem Reviſionismus
zu tun hat, den ich vertrete. So unterſtellt z. B. die Dres-
dener Reſolution dem Reviſionismus Anlehnung an bürgerliche
Parteien. Kann das aber mich treffen, der ich im Gegenteil
in Aufſätzen, die in den Sozialiſtiſchen Monatsheften erſchienen
ſind, in Artikeln, die im Vorwärts veröffentlicht wurden, und
in politiſchen Vorträgen, die ich an verſchiedenen Orten r
lands, darunter auch in Breslau, gehalten, ſehr eindringlich
ausgeführt habe, daß und warum ein demofkratiſcher bürger-
licher Liberalismus die einzige, überhaupt für uns in Be-
tracht kommende bürgerliche Partei heute nur dann noch
als ſolche eine politiſche Exiſtenzberechtigung hat, wenn er
ſich rückhaltlos in die Tatſache ſchickt, daß er neben der
Sozialdemokratie die zweite Geige zu ſpielen hat Aehnlich
mit anderen Punkten der Dresdener Reſolution. Jch ſchlage
euch nun vor, bei meiner nächſten Anweſenheit in Breslau
im dortigen Sozialdemokratiſchen Verein euch einen Vortra
darüber zu halten, warum und wie ich Reviſioniſt bin, und
dieſen Vortrag zur Debatte zu ſtellen. Aus ihr wird ſich
dann ergeben, ob zwiſchen uns wirklich eine ſo tiefgreifende
Meinungsverſchiedenheit beſteht, wie ſie aus eurer Reſolution
gefolgert werden kann, oder ob ihr euch nicht in mir getäuſcht
habt, als ihr mich vor zwei Jahren zum Kandidaten für
Breslau-Weſt aufſtellttt und am Vorabend des hinter uns
liegenden Wahlkampfes dieſes Mandat nahezu einmütig er-
neuert habt. Der jetzige Zuſtand kann euch ſo wenig befriedi-
gen, wie er für mich erquicklich iſt. Kein Schatten eines
Mißverſtändniſſes ſoll zwiſchen eurem Abgeordneten. und der
politiſchen Organiſation ſeiner Wähler beſtehen.“

Zur Stadtverorduetenwahl in Weißenfels.
Einzelne Perſonen der Jntereſſenvereine der Alte und Neu-

ſtadt haben am Dienstag abend im Schützenhaus ihre Kandi-
daten zur Stadtverordnetenwahl aufgeſtellt. Für die 2 Er-
gänzungs- und 5 Erſatzwahlen in der 3. Abteilung ſind ſieben
Kandidaten aufgeſtellt worden, für deren Vertretung ſich die
Arbeiter beſtens bedanken werden. Diejenigen, die eine Kom
munalverwaltung als Nachtwächter ihrer einſeitigen a
Intereſſen anſehen, mögen ſie wählen. Die beiden ausſcheiden-
den Stadtverordneten, Rentier Ryſſel und Kürſchnermeiſter
Brauer, ſind wieder aufgeſtellt, und an Stelle der verſtorbenen

W Schader, Kaufmann Schröder, Goldarbeiter
Teubner und Buchhalter Ehren-Siegel, ſowie an Stelle des
ſitlenreinen Klempnermeiſters Geppert, der fein Mandat nieder-
gelegt hat, ſind zum Erſatz folgende Kandidaten präſentiert
worden: Kataſterzeichner eder Badeanſtaltsbeſitzer! Laue,
R macher Geyer, penſ. Beamter Kuhn und Fleiſchermeiſter
Römer.

Die anweſenden Lehrer, die den Abmachungen gemäß auf
einen Kandidaten aus ihren Reihen gerechnet hatten, ſahen
ſich getäuſcht; ſie blieben unberückſichtigt. Da man in Weißen-
els die Nachtpoliziſten und die 100 Lehrer auf eine Stufe
ellt, braucht man ſie anſcheinend nicht zu berückſichtigen.nders daggern hat man die rege iga bedacht; dieſe

Tauſende ſollen ihr Vertrauen auf den S ubmager Geyer,
den man auf den Schild erhoben hat, e ieſer mag
wählt werden von denen, die aufgeſtellt haben, die Ar
Peirerſ aft wird ſich Männer ihres Vertrauens ſelbſt a ſehen

ie 2 onäre Ehren-Siegel ſcheint u Bürgerſchaf
ganz vergeſſen zu ſein, ſonſt müßten ſie ſich ſagen, beſſer konnten
wir nicht hineinfallen.

Auch S diermaligen Staditverordnetenwahl werden von
einem rückſtändigen rgertum Ränke geſchmiedet, um

ählern der 3. Abteilung eine vertrauensvolle Vertretung im
tadtparlament nicht zukommen zu laſſen. Obwohl das Wahl

ſyſtem an ſich ſchon von vornherein dem W alle Rechte ein
räumt, dem arbeitenden Volke aber alle Laſten aufbürdet, ſoiſt dies unſeren Reaktionären noch nicht genug des ünrechts.
Die Wahl muß eben verſchlechtert werden, und ſo

ahl aues aus fadenſcheinigen Gründen fertig gebracht, diedrei Tage auszudehnen, um den letzten Mann heranzuholen.

See

beitervertreter nicht ſtören laſſen. Schon die Aufſtellung der
Kandidaten hat im bürgerlichen Lager gezeigt, man das
Stadtparlament nur als Sammelpunkt wen von Gruppen,die nur die eigenen in den Vordergrund ſeien.

Man will eben die bürgerliche n durch Ar

Für die Arbeiterſchaft hat unſer BUnd übrig gehabt n ber das l
der Gerechtigkeit bei aufbäumen e

n und notwendi-

S
Soa ſten eilnahmslos zugeſehen werden

en tadtwerordnetenw dasn was ſchon ſeit Jahren gehörie,die Vertretu Trick gewaltſamentriſſen wurde. Z wird mit Hochdruck und alen ine
von bür c eite die Wahlbeeinfluſſung betrieben, und
die Abhängigkeit zum Wahlzwang benutzt werden; ſeder kon

T it benutzen, daß ſich der Sieg an die Fahne der Sozial
d atie heftet. An Stelle der von der Bildfläche verſchwun
denen Bürgergrößen und Handwerksretter brauchen wir

Gewerkſchaftskartell zu Halle.
Sitzung vom 2. Oktober 1903.

1. Eingänge und Mitteilungen. Vom Verlag der Leip
ger Volksztg. iſt ein „Merkbuch für Arbeiter“ eingegangen.

ſelbe koſtet im Einzelbezug 1.20 M., bei Abnahme von
20 Stück 1 M. Dieſes Buch iſt den Arbeitern und beſonders
den Organiſationen ſehr zu empfehlen. Das Kartell iſt bereit,
die Beſtellung zu übernehmen, damit dasſelbe zum Vorzugs
preiſe erhältlich iſt. Herr Beiswanger-RNürnberg ſowie Hr.
Thiel Kaſſel haben Proſpekte über zu haltende Vorträge ein
geſandt. Obwohl das Kartell anerkennt, daß dieſe Vorträge
weſentlich zur Erweiterung der Kenntniſſe der Arbeiterſcha
beitragen können, kann es trotzdem in der jetzigen Zeit keinen
Gebrauch von dieſen Ar rbietungen machen. Der Walkotte
Abend findet am 7. Vovember im Bellevue ſtatt; dieſes Mal
gelangt „Barthel Turaſer“ zur Rezitation. Als Ein
trittsgeld werden 15 Pf. erhoben.

2. Zur Gewerbegerichtswahl werden die letzten Vorbe
reitungen getroffen.

3. Herbergsweſen. Die in der letzten Sitzung verſtärkte
Herbergs Kommiſſion erſtattet durch die Genoſſen Löffler, Stem
mann und Gaber Bericht. Es wird konſtatiert, daß zwar all
eiein eine Beſſerung eingetreten ſei, aber doch noch mancher
ei zu wünſchen übrig bleibe. So ſei die vor dem Schlafen-
gehen nötige Unterſuchung der Reiſenden faſt gar nicht einge
führt, obwohl die Wirte ſeinerzeit die Unterſuchung zugeſahaben. Auch iſt zwecks Schaffung eines Fremdenzimmers ich

überall das nötige Entgegenkommen gezeigt worden. Jedoch
wird erwähnt, daß durch erhöhte und öftere Kontrollen für
die Reiſenden freundliche, und gute Unterkunftsräume zu ſchaffen
ſein werden. Die ausliegenden Beſchwerdebücher ſind bis jetzt
noch nicht in Anſpruch genommen worden. Die Gewerkſchaften
werden aufgefordert, ihrerſeits ihre reiſenden Kollegen auf die
Gewerkſchafts-Herbergen aufmerkſam zu machen.

4. Streiks und Lohnbewegungen. Eine Angelegenheit
der Kellner -Orxganiſation mit dem Gaſtwirt des Glauchaiſchen
Schützenhauſes wird vom Vorſitzenden des Kartells, Genoſſen

üldenberg, vorgetragen und veranlaßt eine lebhafte Debatte.
as Ergebnis derſelben ift die Annahme einer vom Genoſſen

Stemmann eingebrachten Reſolution
Die Kartellſizung lehnt die Verantwortung für das Vor

gen der Kellnerorganiſation gegen Brunnert ab, da ſie eine
mgehung der ſeinerzeit mit Brunnert getroffenen Abmachungen

nicht anerkennt. Die Verſammlung ſpricht aber ganz ent
ſchieden das Verlangen aus, daß Br. ſeiner moralischen Ver
pflichtung, in allererſter Linie die Kellnerorganiſation zu be
rückſichtigen, nachkommt.

Zwecks weiterer Verhandlung und Einigun
gliederige Kommiſſion, beſtehend aus den
Löffler und Stemmann, gewählt.

noſſen Lehmann,

5. Jm Verſchiedenen wird der Billett Vorverkauf fürVolksvorſtellungen im Stadttheater beſprochen und der Wir

eäußert, für die organiſierte Arbeiterſchaft eine beſondere Ver
aufsſtelle einzurichten. Nachdem Genoſſe Fette einige Auf-

klärungen gegeben, wird der Vorſitzende des Kartells beauf-
tragt, das Weitere zu veranlaſſen. Gen. Schnabel kritiſiert,
daß in Lokalen, wo faſt ausſchließlich oder doch zum größten
Teil Arbeiter ihren Verkehr haben, Bierunterſetzer Verwendung
finden, welche zur Reklame für gegneriſche Zeitungen dienen
es ſei beſonders Pflicht der Gewerkſchaften, welche in dieſen
Lokalen tagen, hiergegen Stellung zu nehmen. Jn kurzer Aus
ſprache ſtimmt das Kartell dieſer Kritik zu. Schluß 12 Uhr.
Präſenzliſte: Anweſend 53 Delegierte. Entſchuldigt
fehlen Engert, Brauereiarbeiter; Emmrich, Transportarbeiter,Blenk, Handlungsgehilfe: Seifert, Maurer Gaſe, Metallarbeiter:
Ganzer, Steinſetzer John, Stukkateur. Unentſchuldigt
fehlen Meinhardt, Löther, Zimmerer; Zahlmann, Töpfer;
Kermer, Steinarbeiter; Spahn, Schuhmacher Weiſe, Schmied;
Hanke, Maurer; Kerre Maſchiniſt; Schnelle Lagerhalter;Grube, Konditor; Becker, Handlungsgehilfe; Serngch Kröckel,

Transportarbeiter Förſter, brikarbeiter; Mendorf, Buch
drucker; Gerber, Barbier; Fuchs, Geiersbach, Bäcker. G. H.

wird eine drei

Verſammlungsberichte.
Sozialdemokratiſcher Verein Zeitz.

Die Verſammlung am Dienstag abend war nur mäßig be
ucht. Genoſſe Weißmann- Halle hielt einen mit großem
eiäell aufgenommenen Vortrag über das Thema: Was iſtBilbung. Ausgehend von den Gieſebrechtſchen Vorſchlägen,

der „Bildung' müſſe bei den Wahlen ein größeres Recht ein
räumt werden als den Ungebildeten, ging edner im einzelnen
rauf ein, was man Bildung nennen könne. Jm weiteren

ab er dann Winke, welche Gebiete des Wiſſens der Arbeiter
ich aneignen könne und müſſe, um in der heutigen Zeit ſeinen

ann ſtellen zu können. Eine Diskuſſion ſchloß ſich dem inter
eſſanten Vortrag nicht an.

Hierauf gab Genoſſe Plorin den Bericht über den Verlauf
des Bezirkstags, mit deſſen Arbeiten er puiriſee war. Da
der genaue Bericht im Volksblatt gegeben iſt, erübrigt es ſich,
darauf hier einzugehen. Genoſſe Leopoldt nahm dazu a
das Wort. Er führte aus, daß er zum nächſten Bezirkstag
Anregungen im Volksblatt darüber geben werde, wer an den
Arbeiten des Bezirkstags teilzunehmen habe. Es wäre von
vornherein ſelbſtverſtändlich, daß Kreisvertrauensleute, Pr
kommiſſion, Redakteure 2e. dazu kommen müh, des
müßte ihnen auch das Stimmrecht zuſtehen. Ausgeſchlo
könnten höchſtens die Fälle ſein, wo es ſich um die o
ſelbſt handelt. Geitſens WeDanach kam die Erledigung des Geſchäftlichen und Ver
ſchiedenen. Die nächſte Verſammlung hat u. a. die Bericht

attung des Vorſtandes und die Neuwahlen zu eder
die weitere Tagesordnung iſt dem Vorſtande überlaſſen.
gefordert wird, daß ſich alle Genoſſen zur Agitation b
halten ſollen. Ebenſo ſollen alle Genoſſen Sammelliſten mit
ſich führen, um ſtets für die Partei Gelder zu ſammeln.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Veranutwortlicher Redakteur: Robert Fette in Halle.
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kommen noch täglich neue, grosse Sendungen
in soliden,

filzpantoffeln, Filzschuhe, Wunder filzstiefeln uSW.

Ferner extfrastfarke Herbststiefeln und Soh uhe
M in solidester und eleganter Ausführung und zu bekannt billigeten Preise m.

Haase's Goodyear-Welt-Stiefel a en 9.9 10.* 12.5 14.* Mk
Engelhard's Goodyear-Welt- Stiefel S 14. 16. 16.20 k.
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Schränke,

Wertikours,
bettstelle mit Matratze,

Sofas, Divans,
Teppiche, Gardinen,

l. kichmann,
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Croße Ulrichſtraße 5l,

Eingang Schulſtraße6 Läden in d. Saſriten.
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bei Min. Otto,
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Zeit.
behandle naturgemäß.
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nu tt estes Fabrikver anh e Gebrüder Bell, Gräfrath 213 bei Solingem e tun Winter- Paletots

er aufmerksame Zeobvachier eI Arbeits-Jacken
wird ſehr wohl die Vorzüge unſerer ſelbſtgefertigten durchaus ſoliden Möbel, ſowie die entſchieden billigen Hüte und Mützen
Preiſe anerkennen und offerieren wir eigene Fabrikation 'wie folgt: S T T

1 MWuſchelſchrankterten Stoff- WestenStegtiſch feine Wäsche undStühle Krawatten1 Spiegel mit Schräukchen1 See in v StrickawesteanMk. 290
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Teuchern
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dem Königl. Amtsgericht
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Spitzer, Fluste-D. 29 (via Sehbles.)
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e 5 Rge zum Volksblatt.

Ur.
T T

Halle und Umgebung.

Jm Stietenerouprozefß;
wurde in der heutigen vor dem hieſigen Landgericht ſtattge
fundenen Verhandlung das Verfahren gegen unſeren Kollegen
Däumig eingeſtellt, da in der Zeit vom 3. Mai 1902 bis
zum 7. Nov. 1902 gegen den Angeklagten richterliche Handlungen
nicht erfolgt ſind, alſo die Anwendung der Verjährungsfriſt von
6 Monaten nach den Beſtimmungen des Preßgeſetzes Platz
greifen mußte.

16. Oktober.

Guter Nebenverdienſt.
Schon zu wiederholten Malen hat das Volksblatt auf die

betrügeriſchen Manipulationen hingewieſen, denen Arbeitsloſe
und Arbeitſuchende durch Jnſerate zum Opfer fallen, die „guten
Nebenverdienſt“ verſprechen. Ein ſolches Jnſerat war auch
kürzlich in der Leipziger Volkszeitung erſchienen, und in ihrem
Bemühen um Arbeit ſchrieben einige Leſer der Volkszeitung an
die angegebene Adreſſe: C. Köhler, Deſſau, Langegaſſe 4b.
Von dort erhielten ſie die Aufforderung, 75 Pf. für die Mit-
teilung des Arbeitsplanes und 10 Pf. Porto einzuſenden. Ein
Leſer tat dies und erhielt darauf eine Offerte, die ſo ſehr den
Charakter eines gemeingefährlichen Volksbetruges trägt, daß
wir ſie wörtlich zum Abdruck bringen. Sie iſt für unſere
Leſer auch um deswillen intereſſant, weil C. Köhler die
Adreſſatin iſt eine Frau in der Redaktion unſeres Anhalter
Parteiblattes angab, ſie habe die Anleitung zu dieſem Schwin-
del von einem Herrn Landmann in Halle, Herrenfſtraße 2,
erhalten. Jm Adreßbuch iſt allerdings ein Herr Alfred Land
mann, Rechnungsführer, Herrenſtraße 2, III eingetragen. Der
betr. Herr ſcheint alſo von dieſem groß angelegten und auf die
Taſchen der Aermſten der Armen berechneten Ausbeutungs-Ge
ſchäft intime Kenntnis zu haben. Denn nach ſeinem Muſter
hat Frau Köhler in Deſſau „gearbeitet“. Jhre „Kunden“ er-
hielten nachfolgendes Schreiben:
C. Köhler. Deſſau Deſſau, den 17. Septbr. 1903.

Lange Gaſſe 4b.
Herrn X.

Mit Gegenwärtigem übertrage ich Jhnen den gewünſchten
ſSeſtuichen Nebenerwerb. Erforderlich iſt eine einfache, ſchrift
iche Tätigkeit im Hauſe und zwar durch Abſchreiben von

Adreſſen. Die zum Betriebe fragl. Nebenbeſchäftigung nötige
Unterlage mit Anleitung erhalten Sie hiermit und beſteht aus
dieſem Schreiben.

ie können, wenn Sie meine Anleitung und meine Rat-
ſchläge genau befolgen, guten und dauernden Verdienſt durch
einfache Arbeit erzielen, natürlich richtet ſich die Höhe desſelben
ganz nach der Tätigkeit, die Sie entfalten.

Die Arbeit beſteht darin, daß Sie mir Adreſſen von Herren
und Damen, welche Exiſtenz, Erwerb, Nebenerwerb, Nebenver-
dienſt oder Nebenbeſchäſtigung ſuchen, ſammeln, dieſe Adreſſen
auf eine hierzu beſtimmte Liſte überſchreiben und mir die Liſte
reſp. Abſchriften jeden Mittwoch und Sonnabend überſenden,
es iſt ganz gleich, wie viel Adreſſen auf jeder
ſtehen. Jeder Adreſſe ſind ſtets 3 Pf. (nur in deutſcher Reichs
marke) für Porto des Proſpektes beizufügen, um den Jnter-
eſſenten meine Angebote in Erwerb oder Nebenerwerb machen zu
können. Jch vergüte Jhnen für 100 derartig überſchriebene
Adreſſen 5 Mk. buchſtäblich fünf Mark, wenn Vor und Zuname
event. Stand oder Gewerbe, Wohnort, Voſtſtation, Straße
und Hausnummer vollkommen genau und zutreffend angegeben
ind. Die Honorare ſind nur bei hundert Adreſſen
ällig und werden Jhnen am 8. Tage nach Empfang der
iſte per Poſtanweiſung abzüglich Porto zugeſtellt. Vorſtehende

Vorſchriften und Beſtimmungen gelten als Bedingung und
können Abweichungen davon auf keinen Fall ſtattfinden. Jch
bitte dies gefälligſt beachten zu wollen. Wenn Sie freilich das
Sammeln der Adreſſen nur in Jhrem Domizil und Umgegend
vornehmen wollten, würde für Sie dabei nicht viel heraus-
kommen und die Quelle des Verdienſtes bald verſiegt ſein viel
mehr 4 7 das ganze Deutſche Reich Jhr Arbeitsfeld
ſein. Es kann Jhnen demnach nur die Annonce den gewünſchten

14. Jahrg.

erdienſt für die Dauer bringen. Sie können in allen Zeitungen
eutſchlands inſerieren, denn überall gibt es Erwerb und
ebenverdienſt ſuchende a wo Sieannoncieren, werden Sie auch (erfahrungsgemäß) eine MengeOfferten erhalten ſo daß Sie mit Leichtigkeit bei entſprechender
nſertion 100 Adreſſen und damit 7 M. Nettoverdienſt jede
oche haben können. Bei der Wahl der Blätter iſt darauf

Bedacht zu nehmen, daß dieſelben mehr von dem Mittelſtand
und dem kleinen Publikum geleſen werden. Bei allen Annoncen,
welche Sie in den diverſen Zetmgn einrücken laſſen, iſt zu
bemerken, daß jeder Anfrage x fferte 10 Pfg. in Marken
für nähere Mitteilung beizufügen ſind. Es würde ſich empfehlen,
das Aufgeben der Jnſerate durch die Annoncen Expeditionen,
wie h Moſſe Haaſenſtein u. Vogler A.G. oder G. L.

aube u. Ko. in Frankfurt a. M. beſsegen zu laſſen, da die-
ſelben bei entſprechenden Aufträgen Rälbatt gewähren.

1. Beiſpiel
Sie erlaſſen jede Woche 8 Jnſerate, durchſchnittlich für 1 M.

ro Annonce, jedesmal in einer anderen Zeitung. Es laufen
ierauf ſehr gering gerechnet rund 130 Briefe pro Woche

Perſonen und überall

ein. Jeder Anfrage liegen 10 für nähere Mitteilungen bei.Es ſtellt s Jhr Gewinn danach wie folgt:

Einnahme. Ausgabe.130 Offerten à 10 Pf. 13.- M. 8 Annoncen à 1.00 M. 8. M.
130 Offerten à 5 6.50

7550 M.
ab 11.90

Bleiben 7.60 M. Netto
oder rund 30. pro Monat.

2. Beiſpiel:
Annonce 4 mal pro Woche, ſtets in einer anderen Zeitung

pro Annonce durchwe I M.; Eingang (gering angenommen)
65 Briefe. Jedem Schreiben liegen 10 Pf.-Marke bei.

Einnahme. Ausgabe.
65 Brieſe à 10 Pf. 6.50 M. 4 Annoncen je I. M. 4. M.
65 Adreſſen a 5 3.25 65 Adreſſen -.3 -1.95

9.75 M. 5.95 M.ab 5.95

Bleiben 3.90 M. Netto
oder rund 15. pro Monat.

Sie erſehen aus dieſen Beiſpielen, daß Sie ganz mühelos
und bequem 15--30 M. pro Monat verdienen können. Je öfter
und in je mehr Zeitungen und Firmenliſten Sie die Annoncen
einrücken laſſen, deſto mehr Anfragen werden einlaufen, deſto
mehr Adreſſen können Sie liefern und deſto höher wird natür-
lich h Verdienſt ſein. Es liegt alſo vollſtändig in Jhrer
Hand, ſich die Nebenbeſchäftigung ſo einträglich wie möglich zu
eſtalten, dabei beruht die r auf durchaus reeller
aſis, iſt für ſie frei von Riſiko und Verbindlichkeit gegen

dritte und kann die Arbeit von Jhnen leicht neben dem Berufe
und in den Abendſtunden erledigt werden. Jn Jhrem eigenen
Jntereſſe und um gen wiederholte Anfragen zu erſparen,
ind mir die Adreſſenliſten unbedingt, gleichviel in welcher Höhe,

Sobald die
ontrolle wegen von Nr. 1

130 Adreſſenä 0.03 3.90
11.90 M.

eden Mittwoch und Sonnabend überſenden.Nummer 100 erreicht iſt, iſt der

ſind, liegt bei.
Nachſtehend gebe Jhnen noch 4 Entwürfe von wirkſamen und

erfolgreichen Annoncen und überlaſſe ich es Jhnen, dieſelben
entweder für Jhre Zwecke zu verwenden oder andere Inſerate
aufzuſtellen.

L Nebenverdienſtfür jedermann, d. angenehme, häus-
liche Beſchäftiguug. äheres gegen
10 Pf.Marke.

2. Schriftl. Nebenverdienſt, häusliche
Beſchäftigung, Nebenerwerb f. jeder-
mann. Näh. gegen 10 Pf.-Marke.

3. Wer ſich für lohnend. Erwerb od.
Nebenverdienſt im Hauſe intereſſiert,
verl. ſof. Nachr. 3 Pf.-Marke.

wieder anzufangen. Ein Muſter, wonach die Liſten anzufertigen

qdcqhc--m—

4. Lohnender Nebenverdienſt f. jeder
mann durch intereſſante Hausarbeit.
Näheres gegen 10 Pf.Marke durch

N. N.
Nach allen meinen Erklärungen werden Sie mir gewiß bei

ſtimmen, daß das Adreſſenſchreiben eine ſehr gute häusliche
Vebenbeſchäftigung für Sie werden kann. liegt nun an
Jhnen, dieſelbe in angegebener Art und Weiſe zu verwerten,
und es ſollte mich freuen, die erſte Adreſſenliſte in Bälde von
Je zu erhalten.
Wünſchen Sie über dieſes oder jenes noch Anfklärung, ſobitte ich darum, doch iſt jeder Anfrage für Antwort Rad

marke Deutſches Reich beizufügen.
Hochachtungsvoll C. Köhler.

NB. Um Frrktümer zu vermeiden, mache ich noch darauf
aufmerkſam, daß ich von niemandem verlange, die Neben-
beſchäftigung unbedingt in großem Maßſtabe zu betreiben,
ſondern es jedem einzelnen ſelbſt überlaſſe, wie er die Sache
auszuführen gedenkt, ob in großem oder kleinem Maße.

O.
Den raffinierten Schwindel näher zu kennzeichnen, iſt über

flüſſig. Der ſaubere Plan läuft eben darauf hinaus, möglichſt
viele Adreſſen und damit ebenſo viele 75 Pfg. einzuheimſen.
Wir ſchreien ſonſt nicht nach dem Staatsanwalt, aber dieſe Art
Betrug könnte er ſich wirklich einmal näher anſehen, zumal er
das Objekt am hieſigen Orte ſo leicht erreichen kann.

Der Landtag
für den Regierungsbezirk Merſeburg wird nach einer Mitteilung
der Saalezeitung Mitte Februar einberufen.

Förderung des Umſturzes der kapitaliſtiſchen Welt
durch Poſtkartenverkauf.

Dieſe neueſte aller Polizeientdeckungen hatte der Herr Polizei-
präſident von Frankfurt a. M. gemacht und polizeitechniſch zu
verwerten geſucht. Nur verſucht! Denn es mißlang ihm kläg-
lich. Preußens Verwaltungsgerichte ließen ihn im Stich. Es
war zur ſchönen Maienzeit, da wollte die Frankfurter Arbeiter
ſchaft ein großes Waldfeſt feiern, eine Vorfeier des Völker
frühlings begehen. Sonntag, der 4. Mai, war dazu auserſehen.
Der Genoſſe Maler Berger erhielt auf ſein Genehmigungs-
geſuch vom Polizeipräſidenten den Beſcheid, die Erlaubnis
werde unter der Bedingung erteilt, daß weder ein Ein
trittsgeld erhoben noch Anſichtskarten (ſogenannte
Erinnverungskarten) verkauft werden dürften. Für den Fall
der Zuwiderhandlung wurden Berger auf Grund des S 132
h Landes-Verwaltungsgeſetzes 100 Mark Geldſtrafe ange

roht.
Berger erhob hiergegen Klage im Verwaltungsſtreitver

fahren, indem er den Beſcheid des Polizeipräſidenten ſoweit
angriff, als der Verkauf von Anſichtskarten unterſagt wurde.
Es handele ſich hierbei um Preßerzeugniſſe, weshalb die Be-
ſchränkung unzuläſſig ſei. Dieſer Teil der Verfügung müßte
auf jeden Fall aufgehoben werden. Der Polizeipräſi-
dent gab in ſeiner Klagebeantwortung folgende weisheitsvolle
Begründung ſeines Vorgehens Seine Verfügung ſei aus ord
nungspolizeilichen Gründen ergangen. Die Eintrittsgelder
würden Parteizwecken nutzbar gemacht und der Verkauf der
Anſichts Erinnerungskarten habe doch nur erfolgen ſollen,
um das ſchon in früheren Jahren ausgeſprochene Verbot der
Erhebung von Eintrittsgeld zu umgehn. Dieſe Förderung der
Umſturzbeſtrebungen der Sozialdemokratie habe er aus ord
nungs polizeilichen Gründen verhindern können.

Der Bezirksausſchuß zu Wiesbaden entſchied aber zu gunſten
des Klägers Berger.

Der Polizeipräſident legte beim Ober Verwaltungsgericht
Berufung ein und führte aus: Die Beſtrebungen der ſozial
demokratiſchen Partei ſeien ſtaatsfeindlich. Zur Durchführung
dieſer ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen brauche die Partei Geld,
und ein Teil davon habe hier durch Erhebung von Eintritts
geld und Verkauf von Anſichtskarten aufgebracht werden ſollen.

-J„ J -J„J„ -„J „„WWAeeePädagogiſche Probleme.
rn h e e r wird der Frank-furker Zeitung von einem Lehrer geſchrieben:
Jn dem Prozeß gegen den Hauslehrer Dippold hat das

Sexuelle eine ſo bedeutſame Rolle geſpielt, daß es angebracht
erſcheint, ihm nachträglich noch eine ernſte Beachtung zu wid-
men. Durch die Verhandlung iſt wohl jedem Vorurteilsfreien

die beiden unglücklichen Knaben ihrem

ten, weil er ihre Gedanken auf rgelg. dem andere Erwachſene offenbar niemals mit ihnen in
Gedankenaustauſch getreten waren gemäß der immer woch weit

oder doch r für unanſtän
von dem Geſi

jenes Prozeſſes ihrem gefährlichen Lehrer begegnen

an r verüben können.
Schon die Erziehung im Hauſe muß die Jugend lehren,

über natürliche Dinge natürlich zu denken, und falſche
Scheu muß hier überwunden werden. Freilich beſitzen einſt-

erziehlichenwellen noch nicht viele Eltern den erforderlichen erziehTakt, um mit ren Kindern von dieſem „Blümchen rühr' mich
nicht an unbefangen zu reden. Deshalb müßte die Schule
au ier das Erziehungsgeſchäft des er ergänzen, und
der allgemein eingeführte e e Unterricht bietet in
der Botanik und in der oologie Anknüpfungspunkte genug,
um den Kindern eine heil ame Aufklärung zu teil werden zu
laſſen. Jn einem jüngſt erſchienenen Derrag von Hermann
L. Koeſter werden drei Fälle erwähnt, in denen die Mut
ter, veranlaßt durch die S e, woher die Kinder kommen,
ihrem Knaben reſp. ihrer Tochter ganz offen die Wahrheit ge-
ſagt hat, und in allen drei Fällen hat das Kind den Arm
um den Hals der Mutter geſchlungen und ſie geküßt. So wenig
hat dieſen Kindern die waren a Belehrung auch in
dieſen heiklen Dingen geſchadet! Welches Unheil ſtiftet da-
gegen unſere bisher übliche Lüge und das Sichverbergen hin
ter dem Storchl Anfangs mag ja wohl das Kind an den
Worten des Vaters oder der Mutter nicht zweifeln, bald ge

„Das Geſchlechtliche im Unterricht und in der Jugend-
lektüre.“ Leipzig, Verlag von Ernſt Wunderlich 1903.
nug aber geſellen ſich zu ihm Kameraden, die ſchon klüger
nd; hinzu kommen ferner die Straße mit ihren Gaſſenhauern,r Schaufenſter mit ihren ſchlüpfrigen Witzblättern und An-

ichtspoſttarten, die Tagesberichte und Ge chtsverhandlungen,
urz das Kind büßt an dieſen trüben Quellen ſeine Unbefan-

genheit ein und richtet eine dieſes Gebiet berührende Frage
nicht mehr an die Eltern, ſondern u gemacht, ſucht es
überall, beſonders in der Lektüre nach Stellen, die auf ſexuelle
Dinge ſich beziehen. Je weniger das Kind bei den Angaben
ſeiner Kameraden gewiß iſt, ob ſie auch zutreffen, deſto mehr
wird ſeine Neugierde angefacht, wie dies Arne Gaborg in ſei-
nem Roman „Bei Mama“ (S. 103 n in typiſcher Weiſe ſchil
dert. Von dem angeblichen Wiſſen ſeiner Genoſſen nicht be-

greift es näch „aufklärenden“ Büchern, die aber in der
egel mehr ſchaden als nützen, denn die wirklich guten dieſesGebietes ſind entweder zu teuer oder ſie ſind zu wiſſenſchaſt

lich Die um von Kindern verſtanden zu werden. Dieſe
heimliche Art der Belehrung über die ſexuellen Dinge erregt
nur die Lüſternheit der Kinder und überreizt ihre Phantaſie,
daß erſchreckend oft zu den Worten bald noch viel Schlimmeres
m

Darum hinweg mit jeder mittelalterlichen Prüderie, die aufdieſem Gebiete ſchon zu viel des Unheils geſtiftet hat! Da
die Kinder von den ſexuellen Verhältniſſen allzufrüh erfahren,
denn es iſt ſch J unmöglich, ſie vor dieſer Kenntnisu bewahren, b ürfen wir dies nicht mehr dem blinden Zu-
n überlaſſen, der die oben genigenen Gefahren in ſich
birgt, ſondern Haus und Schule müſſen die Kinder auch in
dieſen Kreis des Lebens einſühren, und zwar, ſoweit ſie ihrer
eiſtigen Reife nach folgen können, mit voller Klarheit und
eutlichkeit. Koeſter ſchildert (S. 32), wie er in ſeiner Unter

richtstätigkeit bei der Anthropologie mehrfach ge
nommen hat, vor der Klaſſe gang über alles zu en
wie er, ohne den Fragen der Schüler ängſtlich auszuweichen,
ſie auf die beſondere Rückſicht und Sorgfalt verwieſen hat,
mit der die Mutter, die ein Kind unter dem trägt, zu
behandeln iſt, und wie endlich die Geſchlechtsreife des Men
ſchen erſt mit etwa 20 Jahren erreicht werde und vorzeitige
Begierden immer die ſchlimmſten Folgen a ſich ziehen, das
Wachstum beeinträchtigen, die Muskelentwickelung hemmen und
anz e rrers allen Krankheiten gegenüber iede Widerſtands
raft rauben.n entſprechender Weiſe muß der 82 auch bei der Aus-

wahl der geeigneten Lektüre für die Jugend angeſetzt werden.
Hier müſſen wir uns zu der Ueberzeugung aufſchwingen, daß
die Kinder alles hören und leſen dürfen, was in der Form
keuſch iſt und nicht über ihr Auffaſſungsvermögen hinausgeht.
„Nicht das Wiſſen und der naturgemäße Freimut,“ ſagt Roſeg-
er, „bringen zu Falle, ſondern die Geheimnistuerei, die da-urch geweckte Neu jerbe und Begierde. Unter dem Feigen-

blatte gedeiht die Keuſchheit nicht, ſondern nur die Prüderie
und Lüſternheit. Die Prüderie verdeckt, die Verdeckung macht
lüſtern. Legt der m Venus ein Hemd an: das ſchöne
Weib iſt z das intereſſante Frauenzimmer iſt da.“ Wollte
man die tn in der die Liebe eine Rolle ſpielt, den
Kindern vorenthalten, ſo würde man ihnen die Quelle ver

rie, Schamhaftigkeit zu Prüderie un

ſtopfen, aus dem ſie die Feine und Zartheit dieſes Verhält
niſſes kennen lernen können. r echte Poeſie iſt noch kein
Unſchuldiger verdorben worden. ur Bücher mit ſchwüler
Atmoſphäre ſind von der n v en, nichtaber ſolche, die mit friſcher Natürlichkeit von der iebe han
deln. Das iſt ja gerade das Schädliche an der ſogenannten
Backfiſchliteratur, daß ſa in wohltemperierter Treibhausluft
von äußerlicher Wohlanſtändigkeit überfließt, dafür aber eine
Unnatürlichkeit erzeugt, in deren Folge e zu Hyſte

Schüchternheit zu Zie-
rerei ausarten. Halten wir es darum mit Goethe, wenn er
ſagt: „Mit einer erwachſenen Generation iſt nie viel zu machen,
in körperlichen Dingen wie in piae in Dingen des Ge
n s wie des Charakters. Seid aber klug und net in
en Schulen an, und es wird gehen!“ F.

Kleines Eenilleton.

StadtTheater.
Die Stumme von Portiei, Oper in 5 Aufzügen von

Auber, Dichtung von Scribe. Die Oper behandelt den
Aufſtand der Neapolitaner im Jahre 1647. Unter Führung
eines Fiſchers Maſaniello erhoben ſie ſich, um ſich von der
roßen Steuerlaſt zu befreien. Es a auch, einen
eil der Laſten abzuſchütteln. Scribe hat den Maſaniello

u dem Helden des Stückes gemacht und zeichnet ihn, wie er
ie Bevölkerung zum Aufſtand entflammt, als Sieger ausdieſem hervorgeht und, nachdem er dem Wahnſinn verfallen,

im Kampfe fällt. Jn dieſer Volks- oder Revolutionsoper kommt
Aubers Talent am beſten zur Geltung. Die Oper war unter
Leitung des Herrn Kapellmeiſters Krauſe ſorgfältig einſtudiert.
Herr Szirowatka ſang den Maſaniello in anerkennens
werter Weiſe, nur müßte er auf die Ausſprache noch mehr
Sorgfalt verwenden. Die beiden Vertrauten des Fiſchers, Pietro
und Borello, wurden von Herren Rabot und Aumann gut
dargeſtellt. Fr. v. Boer hatte im Geſang ſowie Spiel recht
erfreuliche Erfolge. Die übrigen Rollen, Alfonſo Herr Hu
malda, Selva Herr Raven, lagen in guten Händen. Die
ſtumme Schweſter des Maſaniello, nella, wurde von Frl.
Gellert verkörpert. Der Chor hielt ſich recht tapfer und trug
weſentlich zu einem guten Gelingen bei. Die einzelnen Szenen
und Gruppen waren wirkungsvoll zuſammengeſtellt. X.

rozereDer

rinnerung aus

Kindererziehung in vornehmen Kreiſen.
Dippold mit ſeinen ſpraren Enthüllungen
r Dame veranlaßt, der Frankf. Ztg. eine
hrem eigenen Leben mitzuteilen:

„Mein Vater, Landrat in einer kleinen Stadt, war in
höherer Stellung in eine größere Stadt verſetzt worden. Meine

at eine



daher die Erhebung von Eint id ßerkauf von
Anſichtskarten auf dem Waldfeſt der mokraten von
Frankfurt a. M. zu verbieten geweſen. Jahren ſei auch
die Erhebung von Eintrittsgeld verboten worden. Hier habe
durch den Verkauf der Anſichtskarten ein Fonds für die Sozial
demokratie zuſammengebracht werden ſollen, für die Partei, die
den untergraben wolle.

Der erſte Senat des Ober Verwaltungsgerichts beſtätigte
indeſſen das Urteil des Bezirksausſchuſſes unter
Verwerfung der Berufung des Polizeipräſidenten, welchem auch
die Koſten auferlegt wurden. Das Streitobjekt wurde auf
100 Mark feſtgeſetzt. Gründe wurden nicht publiziert.

Die Bekämpfung der Schwindſucht in den Wohnungen.
Jn einem Aufſatz in der Zeitſchrift für Tuberkuloſe und Heil-

ſtättenweſen legt Stadtrat Pütter von hier dar, wie nach ſeiner
Meinung die Schwindſucht in den Wohnungen erfolgreich be
kämpft werden kann. Er ſchlägt vor: 1. Belehrung der ſchwind
ſüchtigen Perſonen 2. möglichſte Jſolierung der Schwind-
ſüchtigen von ihren Angehörigen innerhalb ihrer Wohnungen;
3. Formlindesinfektion. Die Belehrung der Kranken geſchieht
mündlich und auch durch Verabreichung einer gedruckten
Anweiſung. Ferner ſorgt der Verein zur Bekämpfung der
Schwindſucht bei der Jſolirung der Schwindſüchtigen für
Speiſeflaſchen und Spucknäpfe, auch wird außerdem beſonderes
Bett-, Eß, Trink-, Waſchgeſchirr geliefert und im gegebenen
Falle wird durch Geldunterſtützung eine zweckentſprechende
Wohnung geſichert. Gute Lüftung und größtmögliche Sauberkeit
der Wohnung wird ebenfalls durch den Verein veranlaßt. Die
Formalindesinfektion erfolgt nicht nur beim Tode oder beim
Umzuge des Schwindſüchtigen, ſondern auch bei andern paſſen
den Gelegenheiten. Auf Antrag des Vereins ſowie der hieſigen
Armendirektion wird ſie von der Stadt koſtenlos gewährt. Von
einer Behandlung der tuberkoloſeverdächtigen Kinder in den
Wohnungen iſt meiſtens abgeſehen, ſie werden vielmehr der
Kinderheilſtätte des Vaterländiſchen Frauenvereins überwieſen,
die auf dieſem Gebiete gute Erfolge zu verzeichnen hat. Die
Mittel des Vereins belaufen ſich jährlich auf 8000 bis 10000 Mk.
von denen die Stadtverwaltung in den letzten Jahren je
3000 Mark zugeſteuert hat.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 19. Okt. 1903, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Mittelbewilligung zum Bau eines Gasbehälters pp. auf
Gasanſtalt I. Serſtellung eines Kondenſatorüberbaues auf dem Schlacht
of.

Umänderung der Waſſerleitung auf dem Schlachthofe.
Abänderung des 88 der Beſoldungsordnung vom 22. Januar
1902.
Verteilung der Zinſen des Schmidtſchen Legates.
Wahl der Beiſitzer und Stellvertreter zu den Stadtver-
ordnetenWahlen.
Wahl der Mitglieder und Stellvertreter der Einkommen-
r

ntrag auf Aufhebung des Beſchluſſes über den Verkauf
von Bauſtellen vom Giebichenſteiner Friedhof.
Antrag betreffend den Ausbau der Ludwigſtraße.
Genehmigung eines III. Nachtrags zur Umſatzſteuer-Ord-
nung.

S

Geſchloſſene Sitzung.
11. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 2. Leſung.
12. Verſetzung eines Beamten aus Klaſſe IIIb nach Klaſſe III a.

Der Stadtverordneten Vorſteher.
W. Dittenberger.

Die Finanzkommiſſion trat geſtern mehreren Beſchlüſſen
der Baukommiſſion bei. Für Errichtung eines neuen Gaſo-
meters werden 344 000 M. zur Verfügung geſtellt. Der
Gaſometer ſoll 20 000 Kubikmeter faſſen (nicht 10 000 Kubik-
meter, wie es im Bericht über die Sitzung der Baukommiſſion
hieß), ganz aus Eiſen beſtehen und auf dem Holzplatze errichtet
werden. Der Neubau iſt nach Meinung des Kuratoriums
nötig infolge des ſteigenden Konſums. Die billigen Eiſenpreiſe
machen die baldige Ausſchreibung rätlich. Die Erzeugung von
Waſſergas wird noch auf einige Jahre verſchoben damit noch
beſſere Erfahrungen in der Produktions-Methode geſammelt
werden können. Der jetzige Gaſometer faßt 24 000 Kubik-

die bisher ganz für uns fünf Kinder gelebt, hatte

war

re ſie mich ein Kind von 6 Jahren mituten auf den entkleideten Körper, und zwar nicht gleich
morgens, ſondern nachmittags zu einer beſtimmten Stunde:
gert bin ich zu müde, nachher um 3 Uhr macht mir's mehr

ergnügen, ich ſchlage gern, ſo lange kann die Rute
im Waſſer liegen, dann zieht's beſſer!“ Wegen der geringſten
Verfehlung und Ungeſchicklichkeit entkleidete und ſchlug ſie
mich. Mademoiſelle hatte ein Kind, das bei einer Waſchfrau
in Pflege war. Dies Kind beſuchte ſie mit mir, ſtatt mit mir
arg zu gehen, und ſicherte ſich mein Schweigen durch

rügelandrohung. Auf Spaziergängen ſchnitt ſie Rüten, was
nir ſtets ein beſonderes demütigendes Gefühl verurſachte. Ein-
mal klagte ich meiner Mutter, aber Mademoiſelle hatte ihr voll
Kummer von meiner „Verlogenheit“ erzählt und meine Mutter
glaubte mir nicht. Jch habe damals lügen gelernt, und das
hre fröhliche Kind wurde verbittert und heſtig. Alte

hotographien jetzt bin ich Großmutter zeigen verän-derten Geſichtsausdruck. Jch weiß, daß ich mich Wirt weil
ich ſo geſchlagen wurde, daß mir das Schamgefühl und Furcht
den Mund verſchloſſen. Mademoiſelle wurde ſchließlich plötz-
3 weggeſchickt, weil ſie meinen Eltern Geld und Schmuck-
ſachen geſtohlen. Vorher aber ſtarb mein Schweſterchen,
und meiner Ueberzeugung nach nicht ohne ihre Mitſchuld. Die
Cholera war in der Stadt. Jch erwachte nachts vom Geſchrei
meines zweijährigen Schweſterchens, das damals bei unse &5 ſehe noch heute das blonde Kindchen, das wohl
ſchon einen Cholera-Anfall gehabt, in einer Wanne ſtehen,S Mademoiſelle es unter Stößen und Schütteln und
Schlagen immer wieder mit eiskaltem er übergießt. Als
2 am folgenden a aus der Schule kam, hieß es,„Schweſterchen fet die h Abends war es tot. „Die
Sell“ iſt ſchuld!“ ſagte i meinem Bruder; aber wir eben Eltern nicht, das Vertrauen war in einem Ja

loren ich weiß nicht, weshalb wir's nicht ſagten. Meine
alte Mutter weiß es heute noch nicht, ſpäter hatte ich ge
ſchwiegen aus Rückſicht auf ihr Gefühl. Lange haben dieſe
Kindheits-Erlebniſſe meinem Charakter geſchadet Als ich aber
Mutter wurde, da ließ ich's mir zur Lehre dienen!“

Dies Bekenntnis liefert auch einen Beitrag zur „Heiligkeit“
der Familie, die bekanntlich einzig und allein von der ver-
ruchten Sozialdemokratie zerſtört wird.

re ver
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Firma Engelcke u. Krauſe bisherige
Abnehmerin des Ammoniakwaſſers ſich auf fünf Jahre ver
ſlichtet, höhere Preiſe zu zahlen. Beim neuen Gaſometer
i ein Werkſtattgebäude mit Pferdeſtall erbaut werden, nicht

aber ein e wie es der Magiſtrat ar hat.

ſte en rwer ſoll eine Aenderung dahin erfahren, nF. ich e durch Schiebungen bei ngsverkäufen von Grund

ſtü das eine Prozent der Kaufſumme, das als Um ſteueran die Stadt zu entachten iſt, in unehrlicher Weiſe zu

werden, wenn die J

paren.
Den neun als Gemeindebeamten anerkannten Hil

arbeitern ſoll der Höchſtgehalt von 1500 auf 1800 M. er ht
werden, ſo weit ſie in Bureaus ver ſind, und von
1200 auf 1500 Mark, ſofern es um Kanzleiarbeiten

ndelt.ha Bau- Kommiſſion. Sitzung am Dienstag, den 20. Ok
tober 1903, nachmittags 5 Uhr im Kommiſſionszimmer. Tage
ordnung: 1. Petition Thiemann betr. Bebauung ſeines an der
Kronprinzenſtraße belegenen Grundſtückes 2. Petition Taatz,
wegen Ausbau der Taatz Voglerſchen Privatſtraße. 3. Her
ſtellung von Kanälen in mehreren Straßen der Altſtadt.
4. Bau eines Lager und Werſtatt- Gebäudes für das Pump
werk l in Halle-Trotha. 5. Genehmigung des Vertrages zum
Ausbau der Ladenbergſtraße zwiſchen Liebenauer- und Beeſener-
ſtraße. 6. Genehmigung eines Abkommens wegen Ausbaues
der Ladenbergſtraße zwiſchen Liebenauer- und Beeſenerſtraße.
7. Finalabſchluß über Kapitel III Bauweſen des Haus
haltsplanes für 1902 und Nachbewilligung. 8. Ausbau von
Teilen der Rudolf Haym und Beyſchlagſtraße. 9. Vorſchläge
wegen Aufwendung von Pflaſterungskoſten in den eingemein-
deten Vororten. 10. Landverkauf zum Grundſtück Böllberger
weg 59. 11. Reparatur der i Brücke. 12. Land
verkauf zum Grundſtück Schmeerſtraße Vr. 10. 13. Ergänzung
der Einfriedigung der Mittelſchule in der Friedenſtraße. 14. Land-
erwerb vom Grundſtück Große Wallſtraße Nr. 39. 15. Flucht-
linien Feſtſetzung für die zwiſchen Freiimfelder- und Lands-
bergerſtraße projektierte Straße C. 16. Ausban der zwiſchen
Freiimfelder- und Landsbergerſtraße projektierten Straße C.
I7. Nachbewilligung zu den Koſten der elektriſchen Beleuchtungs
anlage im Feuerwehr Depot. 18. Waſſerverſorgung der Land
gemeinden Beeſen und Radewell. 19. Endgiltige Bewilligung
der in Kapitel XIII, D, I. 2 eingeſtellten Mittel fur Umpflaſte
rung von Straßen. 20. Abänderung des Kanal Zuſammen
fluſſes der Großen Brunnenſtraße und der Burgſtraße. 21. Peti-
tion wegen Jnangriffnahme von Steinſetzerarbeiten. g

Ein Kellerbrand war geſtern in dem Hauſe des Bäcker
meiſters Quaß in der Merſeburgerſtraße gegenüber der Artillerie-
kaſerne ausgebrochen. Ein Feuerlöſchzug war ſofort zur Stelle
und konnte mit leichter Mühe den Brand löſchen.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über Patent-
erteilungen: Luftgasapparat; Dr. Walther Thiem-Halle.
Das Bureau erteilt unſeren geſchätzten Leſern Rat und Aus-
kunft in allen Patent, Gebrauchsmuſter- und WarenzeichenAn-
gelegenheiten koſtenlos.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Eine der beſten
Luſtſpiel-Figuren, welche für das komiſche weibliche Fach über-
haupt geſchrieben worden ſind, iſt die Geheimrätin Seefeld in
dem Luſtſpiele Der Störenfried von Roderich Benedix. Eine
wahrhaft ergiebige Quelle des Humors bietet dieſelbe aber dann,
wenn ſie von einer Darſtellerin wie die Anna Schramm geſpielt
wird. Die bewährte und berühmte Künſtlerin zählt dieſe Rolle
zu ihren beſten, und ſo verſpricht das für Sonnabend abend
angeſetzte Gaſtſpiel reichlichen Genuß, zudem dem Luſtſpiel noch
ein etwas derbkomiſcher Einakter, Das erſte Mittage“ n folgt.

Aus dem Burean des Neuen Theaters. Der Andrang
zu den Aufführungen des Zugſtugee Der blinde Pafſagier iſt ein ſo
gewaltiger, daß die Direktion der Erſtaufführung der ovität Seine
Fee bis auf weiteres verſchobenhat und den blinden Paſſagier, zu dem
auch von auswärts zahlreiche Vorbeſtellungen eingehen, zunächſt
auf dem Repertoir läßt; die nächſte (10.) Wiederholung findet
Sonnabend ſtatt. Auch für die nächſte Volks Vorſtellung
u den r von 60, 40, 20 Pf., welche amSonntag nachmittag Max Halbes Jugend bringt, iſt der Vor-

verkauf bereits ein außerordentlich lebhafter.
Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Heute,

den 16. Oktober, tritt ein neuer abwechſlungsreicher Spielplan
in Kraft, welcher ſich ſeinen Vorgänger würdig an die Seite
ſtellen darf. Aus dem reichhaltigen Programm ſind das aus
acht jungen Damen beſtehende Jnternationale Verwandlungs-,
Geſangs und Tanz Enſemble The Phantom Guards und
Raffayettes Wunder-Hunde, ein TierDreſſurAkt, wie er einzig
in der Welt daſteht, beſonders hervorzuheben.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Jm Apollo-
theater beginnt mit dem heutigen Tage ein neuer Spielplan,
der ſich dem vorhergegangenen ebenbürtig anſchließen wird.

Schraplau. 10 Mark Belohnung ſind heute morgen durch
die ortsübliche Bekanntmachung des Ausſchellens demjenigen
zugeſichert worden, der nachweiſt, wer in u Nacht dem
Gutsbeſitzer Hoske 8 Gänſe geſtohlen hat. Der Beſtohlene
läßt's ſich alſo etwas koſten, die Diebe zu ermitteln, denn der
Wert der geſtbhlenen Gänſe iſt ſchließlich nicht höher als die
ausgeworfene Belohnung.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Warnung vor falſchem Gelde. ger dieſer

Woche wurde einem Reſtaurateur, der Geld auf der Voſt fort
e wollte, ein öſtreichiſcher Thaler, der ſich unter dem Gelde

efand, zerſchnitten. Wir wiederholen deshalb die Warnung,e jedes Stück genau anzuſehen und ſich vor Schaden zu be
wahren.

Ein Jrrtum hat ſich in J helera „Sozialdemokra
tiſcher Verein“ in Nr. 241 eingeſchlichen. Es ſoll nicht Zeitz
ſondern Aue heißen.

Rasberg bei Zeitz. Leben wir in einem Rechts
ſtaat? Wir haben ſchon wiederholt den Leſern des Volks
blattes davon Kenntnis gegeben, daß gegen den hieſigen Vor-
itzenden eines neugegründeten Geſangvereins der Amtsvorſteher
öttcher in Droßdorf in einer Weiſe vorgeht, die geradezu

Staunen hervorrufen muß. Der Amtsvorſteher verlangt, wie
bereits gemeldet, von dem Vorſitzenden die Mitgliederliſte.
Letzterer verweigert dieſelbe, weil der Verein nicht ein ſolcher
iſt, der laut dem Vereinsgeſetz dazu verpflichtet wäre. Das
Vereinsgeſetz verlangt im S 2 nur dann die Liſte, wenn die
Vereine ſich mit öffentlichen Angelegenheiten befaſſen, im Ge
ſangverein wollen die Mitglieder aber nur ſingen, und daß das
eine öffentliche Angelegenheit iſt, iſt wohl nicht gut anzunehmen.
Der Amtsvorſteher aber läßt das Vereinsgeſetz das allein
maßgebend iſt für die Beurteilung dieſer Ange
legenheit beiſeite, er verlangt die Mitgliederliſte auf Grund
des s 132 Abſatz2 des Geſetzes über die allgemeine
Landesverwaltung vom 380, Juli 1888, eines Geſetzes,
daß ſich nicht im geringſten mit Vereinen befaßt, und verhängt
dann eine Strafe von 10 Mark oder 3 Tage Haft über den
Vorſitzenden. Dieſer verlangt natürlich gerichtliche Entſcheidung,
der Herr Amtésvorſteher teilt ihm nunmehr mit, daß es eine
erichtliche u r bei dem von ihm angeführten
eſetz nicht gibt, ſondern nur Beſchwerde auf dem Verwal

tur a wege, zutächſt alſo beim Landrat. Damit iſt aber der
Herr Amtsvorſteher noch nicht zufrieden, er ſendet dem Be
treffenden ein zweites Strafmandat zu dem nun30 Mark oder 5 Tage Haft verzeichnet ſtehen und droht
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agen eingereicht ſein müſſen, nicht aber, wie der Amtsvorher Böutcher verlangt, innerhalb s oder 6 Tagen. Dabei iſt
aber zu unterſcheiden, daß nicht jeder Verein eine ſolche Mit

liederliſte finzureiven hat andern pur die, die ſich mit öffent
ichen Angelegenheiten abgeben. n alſo das Vereinsgeſetz
lchen V u 7 dern r Penen eungen aufer nn n nicht ein AmtsvoW ines andern Geſetzes, das mit den
ereinen nicht das r e zu tun hat, trotzdem die Ein

reichung einer rliſte erzwingen wollen, das eins
geſetz würde i urch einfach außer Kraft geſetzt. So weit
ehen denn die Befugniſſe eines Amtsvorſtehers doch nicht.
dach ſchlimmer iſt's aber, daß der Amtsvorſteher Strafmandat
auf r 7 r ſ. ue androht, trovdew rtroffene den geſetzlichen Beſtimmungen entſprechengehandelt hat. Der mtsbettter kann 34 nicht einfach
ein Geſetz ignorieren und ein gar nicht in Betracht kommendesins Feld führen. Es iſt hohe Zeit in Preußen, daß auch Amts

vorſteher entſprechend e und daß es endlich dahin
ommt, daß jeder Beamte für ſeine Handlungen volle Verant

wortlichkeit hat.
Weißenfels. Soldatenſpielerei, Ein Großfeuer

entſtand Fern vormittag dicht hinter der Neuftadt dadurch, daß
Kinder, die unweit mehrerer nebeneinander ſtehender großer
Strohdiemen Soldaten geſpielt hatten, nun jedenfalls dex Mei
nung waren, daß dazu auch ein Biwakfeuer nötig ſei. Gar
bald ſtand der Diemen in Flammen und mit großer Anſtreng
ung mußte Sorge getragen werden, daß die beiden dicht da
nebenſtehenden nicht auch abbrannten. h ſtehen nicht weit
davon große Fabrikgebäude und Wohnhäuſer, die J ge
fährdet waren. Wohl iſt der eibehörde bekannt, daß dieſe

her her
ommen und auf Grund

ungeheueren Strohdiemen nicht die geſetzliche Entfernung von
Gebäuden haben, aber ein Einſchreiten zur Abwendung der da
mit verbundenen Feuersgefahr für ſo viele Menſchenleben gibt
es nicht. Die Strohdiemen gehören dem Fabrikbe
O. Dietrich das ſagt wohl genug.

4 Delitzſch. Rotſcheu. Jhren Aerger über den Ausfall
der letzten Reichstagswahl ſcheinen unſere Gegner auch hier
noch nicht überwunden zu haben. Obgleich es ſchon eine ge
raume Zeit her iſt, verfallen ſie doch bei dem Gedanken an
Wahl in wahre Wutkrämpfe, die in dem aſiatiſchen Amoklaufen
nur ihr Gegenſtück findet.

Ein bekannter Arbeitgeber, ein Freund des noch bekannteren
Roſenthal, leiſtet in dieſer Beziehung etwas Außergewöhnliches.
Während er diejenigen von ſeinen Arbeitern, die ſich willig als
Droſchkengaul vor ſeinen patriotiſchen Karren ſpannen laſſen,
wie einen Bruder in ſeine Arme ſchließt und ſie nicht anders
als treuer Freund tituliert, kann er ſich nicht mäßigen, wenn
er Arbeiter vor ſich vermutet, die vom Rotlauf befallen ſind.
Da zittern alle Nerven, die Augen rollen, das Gehirn plgdt
und wutſchnaubend kommt es über ſeine Lippen: „Geht be

tiedermann und Münzer, laßt Euch dort Arbeit
eben.“ Das iſt ein ſchlechter Rat, Herr H. d. R., den Sie
a den Arbeitern geben. Die genannten Vertrauensleute haben

kein Geld für geſchäftliche Unternehmen. Jm übrigen wün-
ſchen wir unſerm Freund gute Beſſerung, vielleicht dadurch, daß
er ſich von ſeinem Freunde Roſenthal eine kleine Predigt halten
läßt über das Bibelwort: „Liebet Eure Feinde.

Typhus. Die in letzter Zeit von hier
Typhusfälle bleiben glücklicherweiſe vereinzelt.
dazu ſoll das Waſſer eines Hausbrunnens geweſen ſein,
welchem die betroffenen Familien und ihre Gehilfen ihren
arf an Waſſer entnahmen. Der Brunnen iſt geſchloſſen worden. Es iſt ſeit etlichen Jahren, wo et ille vorkamen,

ſtets konſtatiert worden, daß das ſchlechte nkwaſſer finzglne
Brunnen ſchuld daran ſein ſollte. Das iſt ja auch kein Wun
der, denn wenn man zum größten Teil die Brunnen zwei bis
drei Meter von der Düngergrube ſchlägt, ſo kann das Waſſer
nicht rein bleiben. Deshalb iſt auch in dieſer Hinſicht die
Waſſerleitung mit Freuden zu begrüßen, trotz der Antipathie,
die man ihr wegen des Koſtenpunktes entgegenbringt.

emeldeten
ie Urſache

Merſeburg. Wie im Jnſeratenteil erſichtlich iſt, findet näch
ſten Sonntag, den 18. d. Mts., nachmittags 8 Uhr die regel
mäßige Verſammlung des Vereins ſtattdieſelben finden bis 1. April ſtets Sonntags ſtatt, damit es
auch den auswärts arbeitenden Genoſſen möglich iſt, die Ver
ammlungen beſuchen zu können. Die Genoſſen werden des-

lb auch noch an dieſer Stelle erſucht, für zahlreichen Beſuch
orge zu tragen.

Staßfurt. Der Poſtbeamte als ZHenſor. Ein Mann
gibt auf dem Bahnhofs Poſtamt eine Poſtanweiſung auf,
zählt das Geld hin, der Beamte macht ſeine Eintragungen,
ſchreibt die Quittungen gibt ſie hin, ſtreicht das Geld ein
und ſtudiert dann in Gegenwart des Aufgebers eifrig die
Mitteilungen, die dieſer auf die Poſtanweiſung zu ſchreiben
für gut befunden hat. Dem Aufgeber erſcheint das merkwürdig.
Als höflicher Mann wartet er, bis der Beamte das Studieren
beendet hat und dann Aber die Mitteilungen ſind doch
nicht für Sie beſtimmt! Da kam er aber ſchön an. Mit
vieler Würde, weichem Redefluß und großem Eifer belehrte
ihn der Beamte, daß er das Recht habe, derartiges zu leſenauch alle Poſtkarten dürfe er leſen, um feſtzuſteller ob ſie

nicht beleidigenden Jnhalts ſeien. Der Aufgeber war geknickt.
Ganz verwirrt ſtammelte er eine Entſchuldigung und zog ſichzurück. Noch heute grübelt er über die Weisheit dieſer
poſtaliſchen Einrichtung nach und kann ſein Erſtaunen darüber
nicht loswerden, daß einem gewöhnlichen Schalterbeamten der
Poſt e ſoll was mancher Richter im kontradiktoriſchen
Verfahren nicht fertig bringt, nämlich feſtzuſtellen ob dieſes
oder jenes Wort eigentlich beleidigend iſt.

Deſſau. Der Maurerſtreik ſollte geſtern in einerEinigungsverſammlung vor dem Gewerbehericht beigelegt

werden, doch waren die Arbeitgeber wieder nicht er
ſ chienen ſondern hatten ihre Anſicht über Lohnverhältniſſe
in einem Schreiben niedergelegt. Die Arbeitnehmer gaben die
Erklärung ab, daß wenn ſich die Arbeitgeber zur Jnnehaltung
der in ihrem Schreiben aufgeſtellten Bedingungen unter
ſchriftlich verpflichten, die Arbeit ſofort aufgenommen wird.

Halberſtadt. Wieder ein Opfer des t 175. Wegen
e a ens a rer Burſchen wurde der

redakteur ieſigen Tageblatts, Kvon der Kriminalpolizei verhufter, grt S9werg

alberſtadt. Ein Landfriedensbeſtern hier ſein Ende. Dem vrogeß le r h v W
bend des 27. Juni zu Grunde. Nach bürgerlichen Blättern

wurden gegen die 12 Angeklagten fol tgegen den Maler üller e 2 J Ppde t t
Jahre Ehrverluſt und Zuläſſigkeit v iArbeiter neidt auf Jahr Zuch cent Sir Frrer-
luſt und Zul Kgeit von Polizeiau egen Ewe und Horn
auf je 1 Jahr Gefängnis, gegen Brecht auf 9 Monate

s de

v aanehh a u nne 4 II
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Strafkammer zu Rudol t Metall aus

ößneck, der in derſelben Kirche 9 S eVon an Dummheiten e e
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gehalten und dem
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iters am Baum et

beim r ein Jpappite wen
n Naumb 4
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bei Hettſtedt wurde der Sohn des Bergmannswer am Kopf geht daß die Pferde beim
en mit dem za burchgingen, über ihn

n n großes ut vom Kden Knochen veley e ve Ha am e rifen

Sarteinachrichten.
Von einer Wiederkandidatur Göhres im Mitweidager

Wahlkreiſe wiſſen bürgerliche Blätter zu berichten, demgegen
über erklärt die Chemn. Volksſt., daß davon nicht die Rede ſein
könne. Sehr richtig!

Aus dem r
Braunſchweig. Mordver eines NegEin aufregender r hat brghſtern Nacht ge et r

und wurde zu ſeiner ei rrfa ſ erheitſtäd Krankenhauſe 5 Wealte Mann leidet an ehrl.
denten Caſtro von der net
berdet ſich, als wäre er ein Kröſus.eine Frau in der Rahe der i
ne eines azſehfipend polniſchen A
gend. Jn Halbe rſtadt ſchoeinem andern mit einem mit einer

nd z r W 7 el S liean bei der Ziegelei am Grogekleideten Mann W 20 rn
nem Handgelenk auf.
Leben war, ſo

eis b
Bayer dadur
ehe maniartraſten und
und

Uhr in der Gaſtwirtſchaft Thüringer Hof erei ignet. Unter dendortigen Kellnern befand ſich auch ein aus Weſtindien Jebür

tiger Neger namens James Bakker. Dieſer geriet wegen derZahlung einer Zeche mit dem Geſchäftsführer der eiſchaft
in Streit und wurde von dieſem en leſen Der Neger ging
darauf auf ſein Zimmer, packte ſeine Sachen, verſah ſich miteinem Revolver und ſtellte ſich auf dem Vorplatze, dicht an der
Tür auf. Dort wurde er von dem einzigen Gaſte, dernoch im befand, geſehen. gieke warnte den G Geſchaſts
per vor dem Menſe en, der ihm ſehr verdächtig omme.
Als nun ſchließlich die übrigen drei Kellner die Wirtſchaft
verließen, feuerte der Neger auf dieſe rn vgletzte den KellnerTrautvetter ſehr ſchwer am Kopfe. er wurde derRevolver, der noch drei Patronen ent e entr tn und nach
dem er eine tüchtige Tracht Prüge erhalten hatte, einem
r utzmann übergeben, der ihn verhaftete. Der verwun
dete Kellner wurde in das Krankenhaus eingeliefert. Seine

Verwundung ſoll, nicht lebensge-fährlich ſein 9iſt,

Breslau. z i bei Nimptſchtötete der Arbeiter Hagcrge efrau, indem er ihr miteinem Raſiermeſſer die Kehle dir itt. Der Mörder wurde
verhaftet.

obgleich ſie ſchwer

e

re
on

ſeines

r

e als verkohlte

weln n e 3 n rten ethie t rach wurde gerettet. rinken und Rauchen,

Verniſhits

e h in etner T ueiche aus den

Von der

vor: Gekni

kophilos.

Von den

10. Heft d

demokraten

[„JJ=J=——)J-7[=»=—--

Kriſis in Oeſtrei
er britiſchen J
hineſiſche Kull.

Ueber die Alters

von Ed. Fernſtrin (Stuttgart,

deiſehen Sozialdemokratie.

Gruppen der Freiſinnigen.

Auguſt 1903.

Sofig, 16. Okt.

le aen hervorgezogen.

tiert,

ittenberg.

von rz werden.
m
„Aerzte
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iſt,
efällen abgeſehen, d e

ollen denn manche Parteigeno zwarum
anderer einung ſein können, wie die

Steche (Hardenber

Literatur.
Neuen Zeit iſt ſoeben das 2

ckte Hoffnungen.
Von Karl Kautskhy.

nduſtrie. Von Th.
d indräcten W inotizen

Der

von
St t und Land,

Dokumenten des Sozialismus,
ietz' Verlag) iſtes III. Bandes erſchienen.Heftes ſeleg wir hervor:

J. Kritiſche Bibliographie des Sozialismus.
II. Aus der Geſchichte des Sozialismus.

Der erſte ſchriftliche Rechenſchaftsbericht der ſozialdemokrati
ſchen Mitglieder des Deutſchen Reichstages.
an die Zeit des Sogzialiſtengeſetzes.) Ein Agrarflugblatt
der Polniſchen Sozialrevolutionären Partei Proletaryat.

III. Urkunden des Sozialismus.
Typiſche Wahlflugblätter aus dem Wahlkampf 1908 der

Zwei Flugblätter gegen die
Ein Aufruf ruſſiſcher Sozial

des Generalausſtandes zuZwei KReſolutionen des Dresdener
der deutſchen Sogialdemokratie (13. 20. September 1909).

IV. Der Sozialismus in den Zeitſchriften.

LSetzte Nachrichten.
Düſſeldorf, 16. Okt. Sämtliche Aerzte kündigten den Ver

trag mit der Krankenkaſſe zum nächſten Termin.
Bei einem Grenzzwiſchenfall bei Samokow

ſind 14 Aufſtändiſche und 30 Türken gefallen.

(Zur

während

Heft des 22. Jahr-gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her
Von Roſa Luxembur

R don.Guſtav E
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(Wörthſtr. 104).Se Hübler T.

T. (Petersbergſtr. 2).
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ler Schmidt T

Erinnerung

deſſa imarteitags inna Otteerger und

(Köni
oren

Freiimfelderſtr. 38).ſrait 161).

Börſch S. (Jakobſtr. 4).

beck, 65 J. iitteſwage
Wrbeitg Pä

W. F. in
Briefkaſten der Redaktion.

zurückziehen, dann gut.
müſſen

Z. Es iſt genau ſo, wie mit s Büchern.
Jſt die Firma damit einverſtanden, daß Sie unter
3 Mark die Beſt Wapngdamt einverſtanden, ſo

den vereinbarten Preis zahlen.
M. W. Bei der Frage nach höheren Genüſſen“ hat derFragende wohl an Konzerte, Theater und e den Geiſt

t ichtie die Ware nie agg

F. Mon. (Torſtr. 56).

Verwalter Herrmann S.

Cudwig Wuchererſtr. 45).

Geſtorben: Bierfahrers Müller S., 2 Mon. (Burgſtr. 51).

(Uhlandſtr. 0).
S. (Trothaerſtr. 68).

an wen
erta Günther (Könnern

ſergeant Preſch und Anna Bolze (W
r Kaufmann Ränber und Minna Kieſeler

tr. 73 und Oſendorferſtr. 8).
e BergmannAſſiſtenten Mackenroth S. Canſteinſtr. 14).

Ausgeber Haack T. (Bernhardyſtr. hie

Geſtoxben: Wwe. Schröder, 78

T. Merſeburgerſtr. 101).I. Mon. fälgerſtr. 8).

(Eliſabethhaus). Arbeiters
Arbeiters Frey S., 6 Mon. (Schmiedſtr. 20).

ei terinnen ſind töd drei ſchwer verletzt. atte des Volksblattes Es wäre ſchlimm, wenn wir teineEin groſes D Zuipſitetgert der Firma Canini in Kritik vertragen könnten, Ha die Kritik in der Sulenburger
Mailand iſt völli n er S Schaden Reſolution ſachlich war. Nicht nervbs werden, Freunde,
beträ t über eine Million Lire. nervös werden!ges r t 54 Su e ages ein große ergefecht veranſtalte em derToreador Fuentes t. reador den u z ne er P tliche r herberz dem n de m tet 3 éaeneek tet er ef S e r g e 89), d del Rothnid
er Stier mit ſeiner letzten Kraft und bra uentes lebens- eßungen: ehrer Kunze un elene o2iahise Ver van bei. e (St e und Bekas burgerſtr. 5). Glasmaler Zeumer und Emma

Müett. (Gr. Goſenſtr. 21). Werkführer Arnicke

Werkmeiſter Schmidt S.
(Gr. Goſenſtr. 20).

Konditor Poſchmann S

(Talſtr. 29).
Stukkateur Fetiſch

(Götheſtr. 39).
(Trothaerſtr. 40). Wigeergeggt

Arbeiter Stäps T. Leſſingſtr. 38)
Maurer Weber

1).

15. Oktober.
Eheſchließungen Grubenſteiger Julius Müller und Anna
jebier (Wittmar und Saalwerderſtr. 24). Kaufmann Hermann

m und Martha Meyer (Schimmelſtr. 6 und Triftſtr. 6).
boren er Karl Kü üßner S. (Trothaerſtr. 56).

abrikarbeiter e
Former Andreas Groß (Gr

m r Funke T. h 5 0).Schuhmacher Zeiſing aus Gehofen
Witwe März

Schornſteinfegermeiſt
Jnſtallateurs Valerius S.,

Rat
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(Reilet 66rs Panterott S11 Dion

Steinweg 2), 15. Oktober.
ermeiſter Medel und Ockelina Ubben
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ettin
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eder S., 2 W. (Unterplan 9)-

Kaufmann Lange S

15). Schnei

rangabe der

Verantwortlicher Redakteur:

Quittung.
Zum Agitationsfonds:;:

Von den Dölauer Genoſſen durch Gr. 20 Mark.

Robert Fette in Halle.

Algemeine Kranken und Sterbdekasse

für Arbeiter aller Berule,

Zahlstelle Ragwitz. S
Sonntag den 18. Oktober nachm. 3 Uhr

bei Fippel

We a
fen,

Abbruch Poststr. [8.
en Mangel an Raum ſofort

zu verk. Türen, Fenſter,
retter, geſchn.

T-Träger, eiſ. Säulen.
rennholz in Fuhren u. Körben

auch Sonntags von 7—9 Uhr.

Versammlung.
Die Ortsverwaltung.

Gäſte haben Zutritt.

r Bretter,e n.oſten
Panorama Wittenberg
Goldene Weintraube, vom 11.-17. O Brennholz

Abbruch
Hotel goldener Ring, am Markt
ſofort billig zu verk. Türen

300Bauholz, Schweinetroge;rc.ikm tr. IT

in Fuhren u.ürben tägl., auch Sonntags v. 7-9 Uhr.

Ttal. Riviera.
Prachtſerien, hier zum erſtenmal aus-
eſtellt. Vereinskarten à 15 Pfg. und

Kinderta karten à 10 Pfg. ſind in pt.
Parteilokalen und bei den Vſtänden der Gewerkſchaften zu en

Senoſ en, welche dem u

verein e wollen i können
r ippel hr me c PolſterwarenFeheet u von 2 Uhr nachm. vom einfachſten bis zum eleganteſten

großes Geſügelaustegeln ſtatt. v aden. Billigſte Bezugsquelle f.
nungs- Einrichtungen

Restaurant z. Cartenlauhe *teihgerfte2

Sonnabend den 17. Okt.S 1.Schlachtefest.
Von vormittags 9 Uhr an Vellſſeiſch.
Wurſt u. Wellſſeiſch auch außer dem Hauſe.

Hochachtungsvoll Karl Koch

MöbelmaHalle a.

Ren! Möbel Gehr.!

Auskattungen!

Größte Auswahl

aller Arten Möbel und

M. Schemmels

Pear
nur Rathausstrasse 6.
Alte Möbel nehme in Zahlung.

Zreitenbach.
Zum Kirchweihfeſt
Sonntag Montag und Dienstag,

den 18., 19. und 20. Oktober,
ladet freundlichſt ein Max Kuhw. sind meine

Althee 2 bayr. MalzZum Reichskanzler achou fichtennadel
Zeitz, Weberstr. Hogigmalz Kräuter,W Dienstag den 20. Oktober W knöcsſerich Zwiebel

Kaffeekränzchen, Carl ornow
Ergebenſt ladet eigto rödisen. Honigkuchen und Zuckerwaren Fabrik

beste Mittel
Husten an Heiterkeit

Sonnabend Leipzigerstr. 02, unterm Roten ſoss.

tefeJ ter KartoffeinBl itſe hat SWpl kochend, à Zentner 2 Mark

e
S aEivenderfſtrabe 26.

r sind von heute an wieder
Rarlenstrasse 1, part.

Bossleiseh
F hochfein, empfiehlt Retn-

I nold Möbius, Kl. Ulrich-ſtraße 29, oßſchlächterei
S mir elektriſchen Motor-

betrieb.
Roßffleiſ empfeſedaheim W 30 Pfg.
Täglich Sauerhraten

und warme Würſtchen,
Adolf Pretseh,

Jakobſtraße 15, Ecke Zwingerſtraße.

KartoffelnZum en. ine duff. donum, KRote Dabersche,
eustedter u. runde Weisse.

Alles nur beſte, ausprobierte Sorten.

Oskar Holler, Zcteräe5
I ſri ſhueſhoſene Kuuinchen

empf. zu billigen Pra ſenRobert Anton, Frgr
und Wochenmarkt.

Paletot ne 1.50

Anzug Anzahlung 3.
Paletot Anzahlung 4.
Anzug Anzahlung 4.50
Paletot Anzahlung 5.
Anzug Anzahlung 6.

Paul Sommer,

mr
Let

Silij reiſe Silit
Defſauerſtr. 7, Bauplatz

vom Abbruch Alter Markt her- An
fortwährend Brennholz in

iſt,
rührend,
Körben und Fuhren zu verkaufen.

Zur Erinnerung an die r
dem ſener t zumSoziali engeſen eitung

ein illuſtriertes Erinnerungsblatt.
Als vor 25

Sozialdemokratie vernichten.
Kampfe ſiegreich überwunden.
nicht vergeſſen, die die

jüngeren wird ſie ein Stü
Den Klkten zur Ehr'

von Ed. Bernſtein. „Rückblicke

n Opfern zur Ehre“ vJul. Motteler. Klara
hren“dex dmet.

Müller
Die

Um ſchnell liefern zu können, w
ihre Beſtellungen an uns einzuſenden.

Jahren das Hevabſtengie Arbeiter
be die Arbeiter dürfen die Scheußlichkeiten

Bismarck Puttkamer und ihre
ihnen verübt haben. Es ſoll dieſe J
die ernſten und heiteren Szenen jener

Parteigeſchi

Auch die Jlluſtrationen
Nummer wird in ſauberem

e ſo daß wir hoffen dürfen, bei den Parteigenoſſen

Preis 10 Pf.

rtei unter
erlagel eineder r 7Oktober in unſerem

„25 Jahre Kampf und Sieg
hafeg, wurde, ſollte es diein dar bat Geſetz nach 12jährigem

olizeitrabanten an
älteren Geno

eit ins Gedächtnis rchte bieten. Sie ſoll gewidmet ſein

den Jungen zur Lehr'.
Aus den textlichen Beiträgen heben wir hervor: „Der Sozialdemokrat

und Exinnerungen“ von
aus der Zeit Je d taliſtenggtereß t von Paul Singer-

Auer.

ug. Bebel.

itten durch den Feind“ von
be e das Leitgedicht geliefert:

nd der Erinnerung an jene iup e
Druck utem Papier her

nklang damit zu
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erden die Austräger erſucht, ſchon jetzt

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Neues Pflaumenmus

b h e rhaſter nurun KSehnurrduss, Torgtrasse 5l.

S Stand a. d. Buttermarkte.

Papier und Pappenabfälle

ka den Poſtt en Wert 20
Wilde Kaninchen, Haſen, Ge üael cArt, edle Tauben v. b. er H.

Sofa, Bettſtelle zu verk. Taubenſtr.

i. garantiert lebendfriſche
e, San ohne Kopf,

See und Bücklinge zu billigſtem

Tagespreis.e Sonna J. iſtet dem
Ken lein Ha

ter 5 enri S en, e r
rikotagen,

tücher rc. ſind r zu verten m.

c TKlkeiderſekretär, echt Pertikow,
Ihr egel a e 4 Aohr-n es 2 Lamit enſchrank,41 es gut erhalten

eSudwig
tig zu verkaufenSWugererir 31

Modoll Danptmasehino

mit oder ohne e zu kaufen geſucht.
ebote mit Preisangabe an

Magdeburg Götheſtr. 40.

10 15 Mädchen
flotte Dütenkleberinnen, ſuchen ſofort

riedrich 8 Zauer
Geiſtſtraße 24.

Ordentliche Witwe mit einem Kind
möchte ordentlichem Arbeiter die Wirt
ſchaft führen. i frten unter Chiffre 11
in der

n el. enſeiweleh ger en 84taſ

m Klingenplatz 5 (Laden).

Kürschners
Deutſcher Reichstag 1903-1908.

Friſche Fiſche eingetr. Schülershof 5.

Bioe
Preis TZu W deeegelen,

Geiſtſtraße 21.
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en W 4 4 v u reſte 53F n 4 d o r man ech All-,
Sonntag den 18. Oktober 1903 vorm. II Uhr im Engl. Hof, Gr. Berlin 14

Mitglieder-Verſammlun
Tagesordnung 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Abrechnung vom 3. Quartal 1903. 3. Verbands

angelegenheiten. 4. Verſchiedenes.
Der Hevollmächtigte.Um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Kollegen erſucht

Sozialdemolrat. VereinDistrikt Mersehburg. Sonntag den 18. Oktober nachm. 3 V
Sonntag den 18. Oktober nachmittags 3 Uhr in der Funkkenburg ffentſiche

Versammlung. Haschinisten- u. Heizerversammlung
Tagesordnung: 1. Bericht vom Bezirkstag. 2. Kaſſenbericht. Abends 7 Uhr Vall.

Der Vorſtand.
Ohne Karte kein Zutritt.

Stadt-Theater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Sonnabend den 17. Oktober 1903
35. Ab.-V. 3. Viert. Beamtenk. ungiltig.Gaſtſpiel Anna Schramm:

Der Störenfried.
Luſtſpiel in 5 Akten von R. Benedirx.

Das erſte Mittagefſen.

(8. Vereinsangelegenheiten.
Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.

Zentralverband der Glaser
Zahlſtelle Halle a. S.

Sonnabend den 17. Oktober abends Uhr

Mitglieder ersammnluunmgT a N esordnung: Bericht der Vertreter von der Konferenz
des 8 r 2. Erhönmng des Lokalbeitrages. 3. Werkſtatt- Luſtſpiel in 1 Akt von K. Görlitz.
randſchan 4. Verſchiedenes. Anfang 7 7 Uhr. de 10 hr.

Um zahlreiches Erſcheinen der Kollegen erſucht Der Vorſtand. Sonntag Zar u. Jimmermann.
Uhr: Die ſchöne Galathee.Zentralverband der Zimmerer. r Dagſkhuriſt.

du Halle a. S. zSonnabend den 17. Oktober abends 9 Uhr in den Drei Königen,Kleine Klausſtraße Xeues Theater
it li d l Direktion We E. M. Mauthnerg e er er mm ung. Sonnen d de r Anfang 8.

Tagesordnung: 1. Adrechnung vom 3. Quartal. 2. Wahl inde Paſſagier.eines Auszaählers zur Reiſeunterſtützung. 3. Feſtſetzun ung der Verſammlungen. Sonntag Uhr: Volksvorfſtellung.

Eintrittspreiſe: 60, 40, 20 Pfg.Jugend von Max Halbe.
Abends 8*: Der blinde Paſſagier.

Verband der Fabrikarbeiter u. ArbeiterinnenSerband der dubritarbeiteru ar Waſhaſa-ffeofer.

Sonnabend den 17. Oktober abends 9 Uhr im Gaſthaus
„Zur Erholung“, Martinsberg 6

wenn tertenTagesordnung: 1. Abrechnung. 2. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung/-

4. m Jlle Mitglieder ſind verpflichtet, zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Direktion Richard Hubert.
Ab 16. Oktober 1903:

Neues glänzendes Programm!
Che Phantom G6uards.

Jnternationales Verwandlungs-,
Geſangs und Tanz-Enſembie.

T Damen. nFahrikarbeiter von Weißenfels. ßaffayettes
Sonnabend den 17. Oktober abends 8 h Uhr im Reſtaurant Wunder Hundoe.

„Zentralhalle“, Schloßzgaſfe Die beſten akrobat. Hunde der Welt.
Einzig exiſtierend.öffentl. Verſammlung.

Referent:
Barton and Mayo

mit ihrer komiſchen Szene am drei-
fachen Reck.

The three Ronays
Muſikaliſche Klowneſſen.

Ffred u. Bertha Larose
Doppel-DrahtſeilAkt.

James Basch,
Geſangs und Charakter Humoriſt.

Mizzi Valon,Tanz und Vortrags- Soubrette.

American Bioscope,
neue Serie ſenſationeller lebender

Photographien.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
HauptBahnhofes.

Des rie gen Erfolges wegen
prolongiert:

„Die flotten Geister“,
das größte Damen Enſemble,

beſtehend aus 14 Damen.

Srna XKoschel,
brillante Soubrette

in wra riginal-Szene:„Die Theater-LUgentin“.

Willini le Masqu.
D. Der PräſentKönig“.

Moderne Salon-Magie.
Toni MHauser,

Konzert-Koloratur- Sängerin.

Jenn Bayer,
Humoriſt m. ſein. akt. Schlagerrep.

les 8 Bogdanis,
Das europ. Amazonenheer“.

Damen-Pracht-Enſemble.
4 Astl MuſikalPhantaſten mitey, reiz. Original- Neuheiten

Melia und Mozarebar,
orientaliſch equilibriſtiſcher Aus-

ſtattungsakt mit Raben c.

Dröses Velograph,
lebende Photographien.

Edmund Rruno Buchwald, Altenburg.
Sonnabend den 24. Oktober

GeneralVerſammlung mit Vorſtandswahl.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Einberufer.

Radfahrer- Verein „Stern“.
Sonnabend den 17. Oktober abends S Uhr im „Goldenen Hirſch“Leipzigerſtraße 63

Herhſt Vevrgetsäigete,
Konzert, Reigenfahren und darauffolgendem Ball.

beſtehend in

ie umliegenden Bundesbvereine ſind herzlich willkommen. Nur durch
Mitglieder eingeführte Gäſte haben Zutritt. Der Vorſtand.

„Freie Volksbühne“, Merseburg.n in den 18. Oktober abends 8 ühr in der e
Theater-Abend u. Tanz.

Aufführung gelangt:

„Die Herren Söhne.“Schwant in 3 Akten von O. Walter L. Stein.

Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.
Arheiter-Gesangv. Hoffnung, Weissenfels.

Zu dem am Sonntag den 18. Oktober nachmittags 4 Uhr in der
„„Zentralhalle“ ſtattfindenden

laden Freunde und Genoſſen ergebenſt ein. Gleichzeitig machen wir darauf
aufmerkſam, daß ſich Frauen und Mädchen noch bis zum Sonntag zum Ge-
miſchten Chor melden können. Der Vorſtand.

Ende nächſter Woche erſcheint in unſerem Verlage:Meine Rechlleriging

Ein nachträgliches Wort zum Dresdener Parteitag
von Franz Mehring.

3 Bogen Oktav. Preis 25 Pf. Bei Abnahme größerer Poſten Rabatt.
Jn dieſer Schrift gibt der el eine erſchöpfende Darſtellung ſeines

Verhältniſſes zu Harden, Schoenlank u. a. Die Schrift enthält ſo viel
intereſſantes und neues Material, daß kein Parteigenoſſe ſie miſſen kann.

Um eine chnelle und prompte zu ermöglichen, bitten wir
ſchon jetzt Beſtellungen an den Unterzeichneten Verlag gelangen zu laſſen. Von SonntagTeipziger Luchdruckerei Aktiengeſellſchaft täglich friſche Wilna

Leipzig, Tauchagerſtraße 19/21. e und t empfiehlt die

W W 44 4 e n e 4 eW e e e W h R ve e. e

auf bildſchönen gra

Mache das geehrte Publikum a

merkſam. Alle Freunde des

u

gemälde ſowie eigene elektri ſche feenhafte Beleuchtun
teitſports und Humors ladet freun

Der gröſzte und eleganteſte auf der dieiſe.

groß. E den 18. Oktober nachm. 3 Uhr
öffunngs- Reiten

ferden für Herren, und Kinder.
Sammelplatz der Sandie effekto Se ftDecken- und Rund-

ganz n auflichſt ein

Ernst Barthel.

groß.
lwerle bot Rerrehirjeret

Schlachtefeſt.
Früh Wellfleiſch, abends Wurſt und Suppe.

Hierzu ladet freundlichſt ein Max Schramm.,.

waum burg
Einem geehrten Publikum von Naumburg a. S. zur Mitteilung, daß

ich Lindenſtraße 42 einen

Barbier und Friſier- Salon
eröffnet habe und halte mich bei Bedarf beſtens empfohlen. Jndem ich ſauberſte
und ſchnellſte Bedienung zuſichere, bitte
nehmens.

um gütige Unterſtützung meines Unter-
Hochachtungsvoll Paul Reisor, Barbier und Friſeur.

Keinen Rabatt
Keine Zangaben

dafür

E allorbosts
S billigsto Preise

aber

Qualitäton

flotte und Kulante Becienung,

Louis Eisſfold
Grosse Ulrichstrasse 62

Kolonialwaren, Wein und Zigarren, Xonserven.

Sperzialität:
Stetsa riseh geröstete Kaffees von unübertr. Qual.

e

mehrere 1 Meter eſte

T 571tot pain allen Farben ſſribillig.

Halle a. S. II. VIIcam, Leipzigerſtr. 87.
Kaufſhaus I. Ranges.

Zeachten Hie!

Zeitzer Bade- I.
Peſtalozziſtraße. Gustav

Massage- Anstalt
Sceholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

meine Preiſe und laſſen Sie ſich
nicht durch nachgeahmte Jnſerate
täuſchen.

Als erſte
Rester- Handlung

mit Tuchen und Partiestoffen
liefere ich

einen anerkannt guten

Amzug h rek
w. 24. 50-

Paletot a Waß

26.unter Garantie für tadelloſen
ne Zuſchneiderei,

att im Hauſe.c Pauxl,
Er. Ulrichſtr. 21,

Seiteneingang.

Waschgefässe terte

Empfehle heute Sonnabend
frisch gekochten unä rohen Schinken,

O hoechkeine friſche Blut u. Leberwurst
ſowie von 5 Uhr ab

ff. warme Brühwürſtchen,
warwe Knoblauchswurſt

unä Regensburger.

Zeitz. u en
Empfehle u friſchePfannkuchen u. ütſclüinue

mit Vanillegu

desgl. friſch rei
er geſchmackvolln Vorten-Luchenſorten

Ausſchnitte.
Feinſte geriebene
3 en mit Vanilleguß.Ja erliner Napfkuchen

von feinſter Sahnenbutter.
Echt Koch'ſchen Matzkuchen,

vanilliert.
Eine überraſchende Auswa

De er Thee, ButterMakronen, Paſeinnſ,
Schokoladen Vanillezwieback.

Jeden Sonntag von früh an:
frisehen Speekkunehen.

Karl Koch1. Fernſpr. 531.ckerei v. Rob. Wittenbeeher,e Se Dertag und für die Jnſergte verantwortlich Auguſt Groß Du der e Denotenichaſts. Buchdrucerei (E. G. m b. H.) Halle g. S.
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